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k';Kirchlim.e Gesetze, 
· - _,Verordnungen und.Verfügungen
�:r. 1) Das Amt des Kreiskatecheten.

Beschluß der Kirchenleitung_ vom 27. 2. 1957. 

I. Allgemeines

l., Das Amt des Kreiskatecheten ist ergänzender ;und 
· · ;JlllterstüUlielllder Dienst im Smme des Art. 32 K. 0. ·
·· · Der Kreäskilteebet wird ne;beinamtlich J,estellt.

). Der Kreiskatechet unterstützt detn Superillltendente.n
· j,ei der ordnungsmäßigen Du-rehfi1hrung der Chri-

- _�tenlehre . im Kirchemk1ieis.
(Der Kreiskatechet. hat das ihm iihert-ragene Amt

· ;unter Beachtung der. kirchlichen Ordnu!ngen. treu
,Und gewisseinhaft zu erfüllen ood sfoh dei,_ Ver­
trauens wiirdig zu erweisen, das seine StellU!Ilg er-

-· .1ordert.
.·:,·:: 

IL Berufung 

• _zu Ki·eiskatecheten werde!ll katechetische _Kräfte
�tel\t, «Ire hinre:iich®d vorgebildet sind und sich

· ahn katechetischen Dienst bewährt haben.
Per Kreiskatechet wird ,auf gemeinsamen Vorschlag
-_- _. Superintendenten lllnd des ProJ)fJteikateche.ten
.�90 dem Krewdrchenrat besteJ.lt. Die Be.r:u.fimg
�.r Kreiskatetcheten bedarf der Beetätigutng durch

{�' Evangel.i&che Ko:nsistmi.'Ußl,
'/t .·. 

III. Dienstaufsicht

Dienstaufsicht übe-r den Kreiskatecheten führt 
Vors,i.1:zende des Kreiskirehen.rats. Die :fachlicl1e 
· cht wird von dem Propsteikatechete.n :ausgeübt,

IV. Aµfgaben

Un-besehadet_ der Ver.mtwortung _des P:farre1'5 und 
· des Geme.i.ndekircheinrats fü1· die christliche Unter­
weisung der Jugeind obliegt dem . Kreiskateebeten die
Sorge für eine ge11egelte Du:rch-f:uhru?ng. der Cforisten�
lehre_ in all$ Gemeinden des Kirob.enkrclses. ,Ei,
fühTt die faclliliche Aufsicht ilher die katechetischen_
Kräfte im Kirchenkreis. · Für ·den kreiskatechetischen
Dioost ist ein Tag :iJn der Woche frei zu halten. Dem
Kreiskatecheten ka.nn ferner im Vemältms zu der -an­
fallenden Arbeit Btu.ndenahmiB,deru,ng 11'.1111.eh Anhör'l11Dg
des Propsteikatecheten gewährt werden. · Er ka;nn � ...
eignete Kateeheten für bestimmte AufgaJ:Jen wr en­
geren Mitarbeit he.ranziiehen.

Aus seinem Auftrag ergehen sich insbesondere fol­
gende Rechte, Aufgaben und Pflichten: 

1. Er betreut die kateehetischen Kräfte persönlfob
.�d fachlich durch Besuchsdienst, Kateehetenkon--,
vente und gemeinsame· R-ostze.iten. Im Zusam­
men.wirken mit dem Propsteikateeheten fördert lll' 

die theologis,c,he und pädagogische Fortbild'll!Dg de-,,
Katecheten ,llllld kümmert sicli um ihre persönlichen
.Anliegen. Er hat sich :insbesondere derjenigen
Katooheten ,anzunehmen, diß neu i:n den Dienst
treten.

2. Er _wohnt im Rabmeill des Besuchsdienstes dem
Unterriclrt der Katecheten bei.· Seinen Besuch in
der Gemeinde teilt er dem Pfarrer möglichst vor- -
oor mit.

3. Er leitet -die Praktikant611 an und ersta-titet an dM
. Konltistoriwn einen Tämgkettsheriicht.



4. Er nimmt teiL ap. den Konvent�n,' dle das Kon- ·sistoriwn für den Bereich der Landeskirche oder 
die der Propst�i-Katecliet für die K1'lllliskatechete.n
seines Bereiches einberuft. ·

5. Er pflegt diß Gemeinschaft unter d,en Katecheten
und mit den im Kindergottesdi.enst iund Jug�nd­
'arheit tätigen Kräftein. Um. die Verbindung mit
der Jungen Gemeinde �u pflegen, hält er Fiihlung
mit dem Kreisjugendpfarr,e,i•.

· 6; Er fördert di,e Zusammenarbeit de1· Katecheten
�ii,t den Ge�i:ndepfanern durch Amegung und 
Voirhereitung gemeinsamer KOflvente der Pfarrer 
.u:nd _Katecheten, diie der Supe1intei1de'O.t einberuft. 

7. Er fördert den Elte-rnbesu�'hsdiienst und die Durch­
ffiru.·_ung VQIJ. :Eltemabenden seiiten"I der Kateche­
ten.

8. Er fllb.rt eiine Liste aller Katecheten und ihrer
Stundenpläne in den einzehren Orten· und beauf­
sichtigt die fo�1ehalt_ung der 01dn•,/g in äu,ße,ren
_Dingen im . Benehmen mit dem Gc:meindepfarrer
(Anw�sen�tslisten, Lehm,!lchweis:-., ü;ugP-i:!llle).

9. ·Er teilt .Ä�derungen im Bestand d,er Katecheten
ini Kirchenkreis !im Beinehmen mit dem Super­
intendenten an den Propsteikat.ec'b.ctien mi<t:,

iO; Er führt Bu.oh über den Urlaub 'lttid die Ferien­
hesehäftig_ung der Katecheten. 

11; Er führt ei,n Brleftageh,uoh für dm amtlichen 
Schriftwe-chsel. 

. j2. Er . nimmt Fühl�g mit staatlichen Dienststellen;
· sofot'll das •ZQJ.' Durch:führ'llng cler Chrhstenlehre

�rf�rderlioh· ist .. Diese Fühlungnahme_ hat im Be­
nehmen mit dem zuständigen Gemeindekirohen-. ramvorsiUJe.nden, bezw. �dem Supel"intendenten, zu
erfolgen.

. 0:beT _alle wiiehtigen Vorgänge :untcr-iichtet er .den
�uperintendenten. Amtliche Beric"hte s-ind auf dem.
Drenstwege über detn .Superintendenten ,weiterzu-

· leiten.
13. Der Kreiskateohet ist gemäß Art. 156 PKO. zur·

. Am�versohwiegenheit verpflichtet.
V. Kosten 

. ' . )>i,e du,roh Ei,füHung der kl'eiskatechetis�he:n Auf-
g.aben entstehenden Verwaltungs- und . Reisekosten 
werden vom Ki:rcihe,nkreis . -getragen.
. De-m l<Teiskateoheten kann in besonde1'1f'.n Fällen 

e.i,ne Dienst11;ufw;andeentsehädigung gewährt- werden. 

VI. 

Dw·ehführungshesti.mmllllngen erläßt.· das Evangeli;. 
solle Konsistori.um. 
Gi.-eifswald, den 27. 2. 1957. 

Die · Kirchenleitung 

D. Kr,utnmaoher

Nr. 2) Kollekten aus besonderen Anlässen 
(Missionsfesten usw.) 

·· Eva'ngelisches Konsistorium Greifswald, 
A V 20 903.::_4/57 dfn 22. Febr.ua.r 1957 

Sore1-n I<,o:llekten. bei den. herkömmlfohen MiSB:ioins­
festen .und den Landesfosten der kirchlic·hen We-rke 
den entsprechenden Eimic"htrnngen zugefnhr.t werden 
sol�n, gilt die Genehmigung hiierw1 gru111ds.ätzliich als 
el'teil�, wenn dem Kons.istori.1pn recht,ie.i�ig- MitreiJung 
gemacht ist. Von eil!lem besonde_ren · Genehmig_ungs­
besc:heid im Einzelfall .wi-rd hiierp-ac·h künftig .ab�­
sehen. Die Nacltholung de1• -ausgefallenen Sanimhmg 
an eiJnem Sonntag, an dem auf Grund des_ I(,ö,llekten­
plans dem GenieiindeJrire:hen·rat die · Aui!6eht-eibung: d�r 
Kollekte überlassen ist, kann unterh1eihen; 

.· . . l . . 

In Vertretung: 
· Fa.ißt

Nr. 3) Betr.: Verlohu�g geistlicher Amts�r�ger. 
Beschluß· der Kir.chenleitung vom· 27, 3. l�-5J •. 

• • • . ! - • • . ..: . . 
. . . .... : . • \ ; � 

Angesichts d,e1· Bedeutung des evangelischen Pfarr­
h9iusies in der Gemeiind� mac-hien wir es jedem, der 
im Dienst oder VOI'bereit;ungsdJieASt del' Wol'tverkttn.: 
digiung steht (Pfarrer, Pastor, P1iediger, Pirädika.nt, 
V,ika;r, Prediger· im Hiilfsdienst · pind · Premgierpr-a,kti­
kll!Ilt) 21ur Pflfoht, hev,or er sich ver1obt, peraö;nlichi 
mit dem zuständigen Propst hzw.,-sofem der Betref­
fende s1ch 111och im Ausbildungsverhältnis ibefindet, 
mit dem Aushildungsdeze1menten des Evangelischen 
Konsistoripms m sprechen. 

Von· d� S�:,.1d�nte-ri der Theologie 4l'il Fakultäten 
oder · Kis1:ehlichen lfochschuiein, den Besuchern einer 
Predigersch,_ule, Ki:rc'hlicher · Seminare odei'. ähnlicher 
Anstalten wird im BHek auf ihre Ausbildung !Ulnd ih.re 
spätere Uhemahme .iJI1 den Die;nst unserer Larides­
lcirohe d-ruJ gleiche erwartet. 

Greifs.wald, den �7. März 1957 •. 

Die Kirchenleit,µ;ng . 
D. K rumm aeh e r

Nr, 4) Beµ.: Ve:i;sagung der Zulassung �um Patenamt. ,. 
. . . .. . . . -� ' ·· 

· Evangelisches Konsistorium Greifswald, 
GL 30710 - 12/51 den 14. Män 1957 

Es ist die Frage. gestellt worden, oh der Pfarrer in 
eiJigen Fälle111 einen Paten aus see.lsorgerlieher Ver­
antwortung heraus ablehnen kaTilll, ohne daß'-er, •wie 

. Artikel 9 der Lebensordnung dies vorsieht, dem Ge­
meindekii:ichemat vorher davon Mitteilung gemacht 
hat. Dwse Frage ist zu bejahen ll/llter Hinweis auf 
Art. 68, Abs. 6, letzter Satz, der Kiroheriordn,ung, wo­
nach im. eiligen Fällen der Vorsitrende bis zum Zu­
sa.mmentr.Ltt des Gemeili:tdekirehenrats einshveil�. �119, 
Erfol'derliehe selbst anordnet. 



solehen Fällen.muß der-·Pfarrell'jedoch nachträg„ 
em · ee·meindekirchienrat �itt.cil ung rn aehen; im 

greift Artikel 9 der Lebensordnung Platz. 
-Vorstehende gilt 111ur für konkrete Einzelfälle,
en die Zulassung zum Patenamt begehrt wicd.

'hängig hiervon �steht generell die Mögliehkeit, 
dem Ktrchengesetz vom 16�. Febmar 1956 zur 
tung 'ki,rclilicher Ordnung 7,U verfahren, soweit 
oraussetzungen dieses Kirchengesetzes bei einem 

eindeglied vorliegen. 
In Vertretung: 

Faißt 

Betr.: Paul,-Gerhardt:-Feiern aus Anlaß seines 
350. Geburtstages.

Li allen Gemeinden sollte des Paul-Gerharclt-J'uhi-
s in irgep.deiner Form gedacht werden. :Wenn 

ni,cht möglicli. ist, eine besondere Vel'11iilsta,ltung.. hzuführen, erscheint es lliilS sachge.mäß, wenn im 
ttesdienst des Kantate-Soll1XJ'tags des Dichters ge..: 

'·ht wird. 
... .. ,. . 

Wli:r weisen noeh dar.aul hin, daß für besondere 
m,eindeveraru;taltungen ein Paul-Gerhardt-Filmstrei­

n !l;Ur VedügUlllg steht. 
' (lporsätu von . Pa.ul-Gerh.a.rdt-Liedem für schlichte 
erhältnisse finden sich in den Chorbiicbem „ßr:ll:IIJl 
ietdfuils'' (Fr.a.u.en- oder Kinderchor) und „Die helle 
n,ne" (gem:isebte. Stimmen). 
Für anspr.uehsvollere Chöre kä� B�hchoräle in 

�age. . Für Sologesang :filllden sich eine Anzahl Ger­
ardt-Lieder im Sehe:rµellisc·hen· Gesanghuch von J. S. 
aeh. 
SchI:eßHch we·isen wir auf eiJne Schrift hin, die fllr die 

,JÜ!ge6taltung von Gemeindeabenden hilfreich �· 
ürfte: 
alt« Gr:u n dm.ann: Paul Gerhardt - Nun laßt 

:uns geh:n und ·treten (W artbmrg-Verlag; ,alll! 
der Folge „Das Lied der Kirehe"). 

Betr.: Aufsicht über Kirchenglocken. 
'fEvangelischea Konsistorillm 
k� 11606 --, 13/54 II 

· Greifs�ald,
den 11. März 1957

· : . Um die Kirehengeme:iiden vor de:r Anschaffung
·· g-e1ingwertiger Glocken oder ungeeignieter Glockenge­
)äute zu sichern, ersUJche.n wir die Gerneindeki:rchen­
räte, uns reehtzefüg die Absieht der Beschaffung VOil 

Gloclc�. oder Lä.ut.cmasc:hinen ,an'lillzei�, damit eine
sachgemäße Beratung, durclt 'lllllser kirchliches Rimamt
erfolgen kBIIln. Dem Bericht sind gegebenenfalls maß­
stäbliche Skiwren des Glockenturms, der Glockenstube
.und des ·Glockenstuhls bei�u:fügen.

Unter· Bezug auf § 1 Nr. 2 des Vermögensau<f-
11ic:htsgesetYJCs vom 18. Juli 1892 weisen . wir· ferne1• 

darauf hin, daß vol'handenc Glocken :llUl' mit Ulllsere1· 
Gen�hmigung vel'äußert oder anderweit ilberllli!sen 
werden dürfen. 

B. Hinweise auf staatliche Ge1etze
und Verordnungen

Nr. 7) Hinweis auf die Ver�rdnung über die Pflicht­
ablieferung und den Eigenbedarf von Holz. 

Evangelisches Konsistorium GreifJnvaild, 
B 12 �ql - 1/57 . . den 20. 2. 1957 

. ' 

· Ln Gesetwia:tt cler Deutsehen Demokr.atischen Re-
publik 1955 - Teil I - N1·. 76, Seite 622 - ist die
VerordnUlllg vom 1. 9. 1955 über die. Pfliehta.hliefe­
rmig von Robh.olz, llinde :und Hia.rz sowie iiber d,ie·
Regelung des Eigenbedarfs vieröffentlieht. Danach ist
jeder Hblzeinsch'lag . illl �:aldflächen, . B�umgruppen
und von EinzeU>äumen dU'rch den Rat des Kreises �
Saehgebief Forstwirtschaft - gerioomigungspflichtig.·
Be!jlOOders 21u beachten ist, daß die Anträge auf Ein"
schlag von Num- und Brennholz für den Eigenbedarf
jeweils ;ährlich bis zum 30. 6. far dai nächstfolgende 1
Jahr über den zustärußgen Försteir heim Rat des Krei­
Sefl - Sachgebiet ForetwirtschM;t -,- einz:ureichen sind.
Reiser- . und Stockhol�wmn.u.ng ist nicht gene.bmi-.
gungspf,liehtig. Wegen der sonst nooh zu beachtenden
Bestimmungen wird im einzelnen ;tuf den Verord­
nungstext verwiesen.

Woelke 

Nr. 8) Betr.: Lohnsteuern. 
Evangelisches Konsistorü.tm 
B 21801 -. 2/57 -.

Greifswald, 
den 2. April 1957 

Gemäß der 2. Verordnlllllg zur Änderung der Be­
steuerung des Arboitse:iinkommerui (3. AStVO) vom 
14. 3. 1957 (GBi. DDR I Nri. 23 S. 190) erhält der
§ 5 Abs. 2 der . 2. AStVO mit · Wiirk.im.g vom 1. 3:

. 1957 a.h folgende Fassung:
,,2. St.cuerklasse II: 

a) verheiratete Männer !llDd ;Frauen,
h) unverheiratete Männer, wenn aie dlli! 60. Le-

bensjahr .und · · ·· 
e) unve•rheirat.cte Fra,Ue'li · (ledige;' verwitwete;

gesc1)n.edene), wenn sie das 40. Lehensj,ah1r ·
vollendet haben und nicht in die SteuerklBB&C.

_ Jm Auftrage: 
Dr. Kaysier:. 

1 
. ' 
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C. Personalnad:trid:tten

a) Berufen wurden:

1. Pasto1; Waltet· A -i-n•o·Id · 'aus Meera:ue i. Sachsen 
mit Wirkung vom 1 .  Janua,r 1957 zum Pfarrer
der Kirehengemei,nde K los t e r auf Hiiddensee, 
Kirchenkl'eis Bei·getn/Rg. 

2. Pastor Hta.ns-Georg H ab e r e c h t mit. Wirkuing 
vom 1. ltebnm1· 1957 zum l>fai.-rer it1 die bis­
herige 2. Pfarrstelle· in Z ii s so \v � Kirche,nk1-eis 
Wolgast. .,, , .

b) Gestorben ist:

Pfarrer Friedrich Molken t i ;u in Kirc;hb3gg-andod,
Kirobenkreis Gtimmen, am 28. l<"'ebruar 1957 im ' . . , 

Alter v·on .64· Jahren. 

e) Aus dem Dienst'der Land�kirche ausgeschieden ist:
: 

K��s_i� toriwir'at Hi���� q,eo;g .No e s k � am 1: 4. 195� 
wegen Ubemahme: +.11 dc_n 1,)ienst einer 111nderien Lan­

.. deskimhe. 

D. Freie Stellen.·

Die PfarrstciI.e· M c s c h e r i n , Kirehenki1eis G!ll"tz� 
Oder, ist sofort wiederZJub�toon. Der 

.
Pfarrspre111gel

,�mfaßt 3 'Pred.igtstät�n. mit einer �tseieienzahl 
von 1550'. Z. Zt. fylietwohmmg, besrehe.nd aus drei 
Zimmei·n, ei!nsehJ.: Amtszimmer, daz:u Küche und Stall 
�nd ¼. Morge;n großer Ga1·ben vorhanden. Pfat'l'haus 
soll angek&1uft we1-den. Näehste Bahnstation Tan tow; 
7 km vom Pfarrort entfo1,nt. Autohusvierbindt1ng u.ach 
Ga:l"tz/Oder ,und Tan.tow. Grundschule mit 4 Klassen
.am Ort, Zentralschule in Tantow, 7 km entfernt; 
.Aiutobusvel'bindUJOg; MittelselJ'ule in. Gartz/Oder; 6 km, 
mit. 1inre11nat in Gartz/Oder. Obersch,uie in Anger- . 
münde, Unterbringung im Internat erforderlich. 

ßeti.et?Jung erfolgt durch Geimei!ndewahl. Bewerbun­
gen stnd an den Gemeindiekirche111rat Meseherin über 
das Evangelische Ko.nsistorium iri Greifsw.ald, S�lin­
_straße 35/36, 7lU: · richten. 

. E. W eitere Hinweise 

�r. 9) Betr.: Lutherakademie. 
.. IID: Fo)gendein gehen wir eine Einladung der Luther­
;�demie (S<>ndershai�) z11· .ih�m Hioohsc:hulrehr­
g� � Görlit?J bekannt lund ·be�rken dazu, daß auf 
Antrag die Niehta:nrech�u� d�r hierfür benötigten. 
Zeit l!!tif den Jahi,esurlauh von U.t!ß_ genehmigt werden 
kmn. · A,u,eh sind wir.bereit, in !beso:ndel'\C,Il Fällen eine 
Reisebeihilfe �u. ,gewähim. 

. 31. HOCHSGHULLEHRGA.NG. 
DER LUTHER-AKAD·EMlE 

.
.

. . .  , •: . ·, ,·. _... '' . :· 

(Sondershausen) 
�om 20. lJ!s 28. Aug�t 1957 in G � r ii ti 

Zu dem. angezei gten· Lehrgang lädt die Luthel''-Aka .. -� 
demie · ihre alten 1.<J.,eu,nde .und Mitglieder, so wie -al�l
Mälllller ,und Frauen; die � . · • }!

�iheris.cher The�logie Wl.d wisse,ischa.ftliche*/� 
hbeit über 1"1'agen des christlichen Gla,ibem·} 
;und des kirchliche'n Lebens '.j 

Anteil 111ehmen, he.rzlich ein. Es handelt sich iim den{ 
seit Kriegeenc\e 9. Lehrga:ng in der Deutsehen Demo-:� 
kratischien Republik. · 
Wii.r sind in diese� Jahre nach Görlitz von Hlernri:( 
Bischof, D. Htornig sowie VOlll dem Evangielisc:h.en Kon-1': 
sisto rjum Görlitz �ingeladen und freuen UlllS', diese. 
d,ureh wec:hselvolle Geschi chte bewährte· Stadt; ihi� ' 
Bc\Tölker.ung und. ihre Kireh,e kennen 'Lll le1'ßJCU. 

J. N. und A. 
Prof. D. R. Hermann, Berlin 

Anre,isetag: -Die.nstag, den 20. August 1957 

E rö ffn ungsgo ttesdfens t 
Dienstag, de:n 20. August, 18 Uhr, in ! .: ... : ..... ,,;� 

20 Uhr Begrüßungsabend im Bankettsaal :; ... , .• ;· J 
Tägliehe Morgenandachten: 
8,30 Uhr in .. . .. .. . . . .. .. .. • . 

· }
. . VorlesuD'geln: . f

1. Dr. Bandt, Berlin (Assist.ent am theol. In�titli:t der\)
Humboldt-Universität): · · \; 
Zur Prohlemat_ik d:er Lehl'IC vom V1Crborgen�}; 
Gott bei Luther. · · .. } 

2. Prof. D. Dr .• Frh. v. Campenlia'u.se'n, Hleidd.berg: i�
Unueeht :imd Rec-ht des kirchlichen Bildes her:�

. � 

Z�ngü und Li;ithet·. ,;,;
. . . �

3. P1·of. D, Fasche1•; Berlin (Humboldt-Universität): fa
1. Der Gottesgedanke in der ,antiken �hichts-;.{'j

schi'ICibung . · · 
. . . . . )ij 

2. Die soziale Frage. als Weltproblein (Festvor;.·'.�
trag). · · :1 

4. Obed,onsis_to1·ialrat D. Dr. med. �ich�r; ��j 
(Lehrbeauftragter an der thoolog.iseh$ Fi1Jadtat ;1 
der Hiumboldt�Universität): · · ·. · · :!
1. Luther e.ls. Seelsorger.

.·•

1

fJI 

2. Luther als Patient. · · '.

5. PJ-of. D; Hermann, Berlin (Humholdt-�ni versität):i
Theologische Probleme �us L uthers Antimpme.r�.,1;' 
thesen. •. 

6. Prof. Dr. lloffmann, Halle (Laridwirtseha.ftl. Fa;.J'
kultät der Universität): \l 
Die Bevölk�rungsentwicklung ·und die Nah- . · t,� 
�sproduktiotn der Land wirtsc:haft. . , 11 . 

1 



Prof. U. St;hott, Halle: . ·. . . .. . .. Zur 'Bedeutung wisse:nsehaftst.heoreti-sche,r Fra:.
gen fü.r_d.ie Theofogie (E'gemiame, Be21ei,�hnung;
Begriff).

Abt Prof. D. Dr. ph!.l. h. c. Stange, Göttfuge1{;
. . K1ieuz und Auferstehu1ng.
' J'r.of. Dr. med. Urban., ;Berlin (vet. med. Fakultät
· der Hmnholdt-Universität):

Dru; Licht und seine biologischen Wirkunge111.
ußerdem sind e1ngeiladen Prof. Dr. Bartning, Parm­
�dt, zu.einem Abendvortrag in der von fhm erbauten
, •• , •• , •.••• -Ki,i"Che in Görlitz sowie zwei thoolo­

he Professoren aus der Oekume.ne, deren Aus­
d Eimeisegenehmigungen wir noch abwa'l'ten.

Änderungen vorbehalten 1
n Sehlußgottesdienst hat Hierr Pfarrer Stöß, Berlin,

fragen sind zu richten an das Evangelische Kon,­
. torium Görlitz, z. Hid. von Herm Konsistorialr.a:t
umx:l, Berline1:-Str. 62.

_ r.10) Buchanzeige.
t Wir können die erfreuli�he Mitteilung machen, daß

1;J1eue�dings •ein Bueh von D. J;lle!l.lmuth Heyd en e.r­
;tschienoo. ist unter dem Titel „Die Evangelischen Geist­
;,;lichen des ehemaligen. Regierungsbezirkes Str111l$11nd
�!!;� Insel Rügen -". . Diese Schrift gehört zum drit­
w;., ten Ballld eines. großelll Werkes über die evlllllgielisc:heai.

, Geistlichen 'IIIDSerer Kirchenprovinz von der Reforma­
tion bis zm· Gegenwart. Dieses Buch liegt im Kon­

. torinm für die Pfa:rrämtei- bereit und ist· gegen
ntrichtung einer Unkostengebühr von 7,....:.... DM zu

• ziehen.
/ Das vorliegende Werk wurde im Auftr,ag des Koo.�

, flistoriums Greüswald fertigges,teUt, naehdem . zwei
,'((Bände unter demselben Thema für die Regierungs­
,;,;· bezirke Köslin .. ,und Stettin bereits seit Jahrzehnten
�'. veröffentlicht sind.. Es handelt sich um den Abschluß
... eines großen We·rlres, dessen Fertigstellung sieh im­
:: mer wieder, z. T. durch tragische Umstände, .verzö­
'.•'gert hat. Das Manuskript des drittoo Bandes hat be-

reits vor vierzig Jahren druckfertig vorgelegen; es
wurde im Kriege vernichtet. Superintendent D. Hey-.
�en hat im A.uftrage des Ev.a:ngelischen ol(nsisroriums
diese. Arbeit niit großer Liebe· nochmals dmchgefOhrt,

Es ist zu hoffbn, daß im L111ufe der nächsten Zeit
der bereits im Manuskript vorliegende resfüche Teil
d� Werkes gedr-uckt werden kann, und daß sodann
de� gesamte dr-��te J;3and 211!-r VerfügUJDg steht. Da es
sieb ·;um eine filr tlie Gescliichte unseres, lürclrenge.­
hiets höchst a;ufsehlußreiche und we_rtvoile Arbeit han­
deit, diirfen wir e.rwartein, daß die Pfariiet v<>n obigem
Anerbieten Gebra:u.ch maehen und vor allem eine ent.:
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sprechende Gemeindecluonik einschließlich der Per-.
eonalaingahen ·ühe·r die 'GeistHeheti :und 600Stigen Amts-,
träger weitem'\ha'eli. we1-de111.

Nr. 11) · Betrifft: Patenbesclteinigung�n.
. _ .  1 ·,-.-. •: •• 

JJei der B,u.chdruclce1iei Cm:l 'r .ae s c h n e 1· in P.ar-..
. cbimjMeckl. · sind Taufpatenhescheinigungen. e-1-schm-,

tle!Il; wii.r empfehlen, sie,h ihrer m1 bedienen und sie.
von dort �u beziehe!ll. ·

Nr. 12) Hinweis auf Kirchlichen Kuristverlag.
. • 

!'. • 

Der Kirohliche K1mstve1'lag C. Aurig, Dresden-Bla-! 
sewitz, J�tine!llsti·aße. 2,· hat uns auf einige Neuerscliei­
nu10gen in der Ver1 agsarheit (Kunstmappe.) -hingewie-.
sen fllll.d uns eine Anzahl von Prospekten. zugesandt.,
Wir haben eine Kunstmappe sowie die · Neuerseh�i'-.
nungen dem Jungmädchenwerk, Greifswald, Kad-,
Mal'X-Platz 15, zugeleitet, so daß jedem Interessenten
Gelegenheit gegeben wird, dort Einsicht zu nehmtm
1md Bestellungen heim Kunstverlag aufzugeben�

F. Mitteilungen für den kirdilidie:n Dienst
. . 

' 

Nr.13) Grundlinien für die Ordnung des Amtes in der
Kirche.

Evangelisches Konsistoriµm 
Pr. 10638

Greifswald,
den 9. April 1957

Im Theologischen Konvent A.ugshul'gischien Bekennt-,.:
msses versammeliß &ieh regelm�fMg '.fheologen z,u ei�.
ner freien ArheHsgemeinsch.aft, die ungefähl- je zur
Hfilfte aus der VELKD und aus ii.iide1,e,n Lu.thetischen

. 1 . • . Kireheri md Ad,eitskreise.n stanimeri. Seine Arbeit�-..
ergebnisse erscheinen in den „F�dae1· Hieften". in. den letzten. Jahren hat er sieh mit den theologischen
Grundf�_agen, betr. Kirob.e, �iI�d;i, und Amt• hc?·
faßt. Das Ergebnis _dieser �müJmngen ve:röffent-:
liehen wir im Folgepden in Thesen, 4ie iin der näc&-;
sten · Nummer de11 „Fuldael' iliefte" durch Peter Br1ü1n,..,,
111er, Hi!llIIS·. Thimme µnd Karl F'!.·iedrieh Schumen;n.
kommentie1•t werde;ri sollen. .Die Thesen: sind in der
Absicht 3:ufgestellt worden, die · :&sirinung .auf die.
reohtliehe ,und verfassungsmäßige �tiördnung linsereiJi
Kireberit,tiins m förder.o.

Der Theologisohe Konvent Augsburgischen Beken,nt-,
nii86es �a,t sieh seit -me•h!,'lerie:n . Jahren· mit theologi­
schen G,rundfragen des' kirehliclum . Amtes und �e,i
kir.chliohen Ordn,ung beschäftigt 095t:-195-6),. vgl."
,,�uldaer Hefte" Nr. 5, 8, 9, 10). Er legt einige, ihm
wiichtig erscheineiride Ergebnisse .seiirier Arbeit itt d�
nachfolgenden „Grundlinien. für die Ordnung des Am;..
tes in -der Kiro�'' vor. Dabei ihat er nich,t die Ab.-:
sieht, a.lle, �ogmatiäch�n u:ii.d kii-hhe.tirtiehtliehe.n Pro�.
hleme der Ordn.i)J[lg der Kii,ebe Zii erörtern; er he:>
seh:r.änkt sich he�v,ußt auf 'l!()lehe Richtlinien; die nadl
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fleiner 1Jbeme;1'.gPIDg cler theologiseh.en Kläriing -dienen:i..nd :in de.r gegenwärtigen· Lage .· besondere Beaehmng e.rforde t'Il, 

Es wird �uffallen, daß im folge;nderrdas Wort „Ek­klesia" gebraueht :wi.-d statt „Gemeinde" oder „Kir-.ehe". Mit ,dein Wort „Gemeinde" ·ooet· ,,Kirohe''· verbinde:n sieh, leicht Gedanlren, die dem neute&ta- .meriÜiehein Begriff �,Ekklesia" fremd sind. s�· ·sollte.die Vorstel�ung, als ,ob ,;die Gemeinde" eine. gleich­förmige Sehar von Chrisren wä1-e, denen Amtsträgerbeigege•ben wie.rdietn. 1ilüßten, nach Möglichkeit vonVOl'ßihe1-e.in a..�een werden. Die. an ei;nem Ort.-lebende Ekkresia istschon ln sich selbst ein leibhe.ftesGefüge .von Diell15ten ,ttnd .Ä.mbem. Es ist aueh ni�htni�glich,. ,i;wi&C!h,en „Gt:mei,nde" ,und „Kirche" so un­tereeheiden -.� wo.lre!n, .daß man nur die ... örtlichen . Ek- ·klesien Geme:i!nden nmnt, die Bemichn:ung „Kirohe''.abe1· ftlr ein größeres Gebilde, des z. 8. �in Land odereine Provinz 
1
umfaßt, verwendet. Die Vorstellung,als ob sich die „Kiiscdie" durcti einen Zusammenschlußvon „Gemeinden" -.aufbaue, muß.te. ebenfalls ll!USge:­schldseen we.roon. .Wir sp1,eah.oo dar.um von Ekkles.iaund Ekklesie:n, !Um schon im Spr.acligebrauch an�u.­deuten) daß diese Beg11.iffe s-tels mit fhr,ein neute5;ta­mentliohe1n Inh_alilen gefüllt sein s,ollen.

·, 

A.: Ministeripm verbi, Ekk1.esia und Hirtenamt 

1. Alle Ordn,UJng ·der Kirche -muß der lauteren Ver­kündigu,ng des Ev•angeliums un<l. de_r rechten Verwal­tung der Sakr,amein,re dienen. Dur.eh Wort und Sa-

quod gi:atissim:um esse nobis debet,: quod scimus· -0& _' approbare .. ministerium illud et ad.esse in' ministe' ;< -, .,0. Predigtamt hat Gott eingese:t.zt und gebo -_:,, und hat he.rrliehe Zusage Gottes . . . Wenn man Sakrain�nt d�s Orde.ns also ve,rsllehen wollt; so möe.ij, man :aueb das Auflegen der Hände ein Sakram ''. 
neirmen, den:n die Kir.ehe hat Gotres &fehl, daß s't­soli Pr�diiger und DiakOII06 besreUen. Dieweil n�' sofohes ·recht tröstlich ist, so wir' wissen, daß Go: dureh Men�hen und diejenigen, so von Menschen ge,4{ wählt sind, predigen und :wirken will • • /' - Hüfwird gelehrt, daß in der gleichen Stiftung und ·· · 
ordnu:ng Gottie.s, in der ministerium verbi als sol beg.ründet iiit, auch die Berufung :und Ordination deref begründet ist, die dieses minfotedum in der Welt und in der Kirehe öffen�lic-'1 :und mit ungereilter ·Kraft allflrichten &olle.n. 

6. Die, Frage, die auf Grund dieser Lehre der Apo-<logie. unseres Bekenntnisses beantwortet :werden muß;) ist folgende: W
. 
ellMl die K

.
ir 
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.
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. ·.:.:t'·'·· menre geborein und erhalten wfrd, ist· dann Berufung \ :und Ordination �u1· öffentlichen Aus,fibriJng d� mini- :,­sterium verhi eingeschlossen in dein grimdiegendßn ;,� Auftrag mr W01•tverkündigung und Sakramentsrer- i:, waltung selbst? Ist also die Ber!Ü1,171g Einzelner: zu ,j bevollmächtigten Boten Chdsti a l l eze i t  grundlegend j für. das Dasein :und den Bestand de:r Ekk1esia, so .daß··, Dasein uru:l Bestand der Ekklesia ·bi.s zum Jüngsten :� . Tag Berufung und Ordination vor.ausse tzen 1 , :)

. 
1 Auf Gl"Ulld der Heiligen Schrift müssen wir mit der ;! Apologie 'llmleres Bekenntnisses leht'lllln: Berufung und .; Ordinatiqn von Missioo.iµ-en nnd Hirten geschieht kraft q 

2; Der Dienst, d;u.rch- den das.Evangelium rerkündigt göttlie�n Berehls und nicht nur .auf Gl'IUJld prakti• .j 
:und. die Sakramente verwaltet werden, ist von Gott scber Notwendigkeiten, Zwieckmäßigkeillen 'Ulld ße„ 1 
selbst gestiftet ,u.nd geboten. dürfnisse. lindem der auferstandene Herr dm1eb seine i österlicbe E1,seheinung· und sein gebietendes Wort Jim- j 

- ki:iune.nt rµft Gott· se-ioo Kirche ins Lehen ·und -bri·ngtsfozur Fülle in Christo.
1•. 1 

' 

· · 3. Die. Weiterg!l,be- des ret tenden WQrtes darf nicht . gei· als seine bevollmäehtigbein Zeuge!!- :und Boten 00„ eingeschräJn,kt werden a11f den Dienst dessen, der a:uf stellt, ha:t er gewollt, daß •unter .allen Völlrem auf der j Gr,u.nd v<llll Berufung !U:Il.d Ordinatioo das ministerium fü-de •und bis aoo Ende der Weltzeit solcher Boren­verhi in :der Fülle seme.i· F'.unktionen ö:frentlich in de.r 'und Hiirteindienst ge tan wird. Durch .die Aussench1mg Kir.ehe vor der Wdt .ausüben soll. . seiner eJ'!!lt.eln Zeugen ·gebietet darum der Hten seiper i 

4. Die. Kirche dad die -Ber.ufung und Ordination Kirehe; bis zum Jüngst.ein· Tage Missionare und �1 · 

sofuher Träger .des minis-reri_um verbi 111.iclit unterl�-· zu berufen, zu se:n.den :und zu ordiirleretn. Dadurch sen. & m,nß a:bel' ·geklärt werden, oh .solche Bel'u- wierden wieder das 7Jeugnis einmlner Christen ,noch· 
fung 11md Ordination diu.reh praktische Notwendigkei- außerordentUche charismati.schc Gahein ausgeschlossen ren, Zweekmäßigkeiren .�d Bedürfnisse veranlaßt_ ist,' oder _entwertet, sondern erweckt, fruehtbe.r �cht. wie_ · sie etwa d.as · .apoetolische Oi-dmingsge.bot naeh .und g,e�rdnet. · ' , 
( Kor. - 14 im 4-� ·hat, oder ob sie in der gleiche� ;w.;tse" �9n Gott ·gestifret 'Ulild geboten ist, wie das mi-nisrer�um verbi selbst; 
. 5., Die Apologie -des A:ugshurgisc.hein Bekenntnisses sagt· Wlrl!U in Ar,t. xm 1- ,,Mirustiel'lium verh� . habet mll!lidat;um �.i et habet m�cas p1-umissiones . ·• � Si . ordo hoc . mod.o · inrelligatur, .nequ,e impositicmem m an:uum. vocare. SlllCl'.ameintum gra �m,1ilr. Hiabet enim eoolesia.• · m111IJ.datuµi Dei . cre ooi:n,Jtituenidis · min:istri&, 

7. WeIJlil wJr lehren, daß das Amt des Missio.it.arsW1d Hiirtiein unmittelbar ia Gottes·Berehl gegrü:ndet.·ist, so soll damit nicht. bestritten werden, daß die•. ge­schichtliche und 1-echtliehe Ausgestaltung �ieisies Amtes sich . auch nach pr.al_dischoo. . Gesichtspunkten r_i�hte:n muß. Die geschichtliche· ·und nechtliehe Gestalt dieses,. Amtes ist daher wandelbar ,und kann tniclit den An­spruch erheben, sieh wuf e±n göttliches Recht ?JU grün­den. 
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8_ •. Was das Nerbältnis.-. -a111langt ·zwischen - dem .and..e,r von Ekklesia und Amt Soll nicht _nur zur'. Gel­

·reh Berufung uind Ordination :tthel'tragene1I1, Amt. t\Wg kom�en, d.aß .·die Kirche st� d,�rch das ihr
Missionars u:nd H!li·ten einel'Sleits und der _EkJdesia yoi:gegebene apostolische \Vort geboren wird -und lebt 
re�its, so· ist folgendt>$ zu sagen: Seit.d(lßl der :und dureb ihr Das.ein Vorauss_etzung ist für Berufung 

r :durch den Dienst seiner von ihm selbst beauf- ·und 0.rdmation von MissiOlllareh und Hii.rf:en, v.ielmebr
. ten Augen�u�- seine· Ekklesia 

0

ins Ueben gel'U:- muß auch dies m.r Geltung .komm��.· daß das ret,. 
.. hat, ist das. Vorhimden_se.in die�r Ekkleaia mft _tende Wort des Hler-rn n�h seinem WJllen durch dfo 
: n. 

0

A.mte� .Di�nllten , v.n,� li-�digen -G-1.iede-rn die · · göttlich gestiftete missio v�m Boten und Hdt1en zu 
auss.etzung dafür, daß Missionare und Hlirte� be- allen Menschen . bis in. di� fernsten "1!ir)]rel der Erde 
en, gesa1ndt und ordiniert ·werden .. Solche missio dr:ingen µhd 'd�reh alie Zeiten hindÜrc·h bis zum Jüng­
daher ein Tun, in welchem die sendende Ekklesia sten J':ag Jn .. öffentlicher .. Ausijbung .. erhaloon w�rden 
Ganze 111aeh Maßgabe ;ihi-es · glied-haften Gefüges · soll. Darum müssen wir,.• ge.1;11-de. um des grullidlegen.., 

delt. Auch insofern ist diese Ekklesia Vor:ausset- den Charakten; des ,Wortes· :willen innerhalb der Ek­
für q.ie . Berufuing. iund_ Ordination der Boten klesia unter:seheiden zwisdren Herde und Hirte und 

�Jsti, als nur durch dein in ihr. geschehenen D,ienst der Tätigkeit des Hirten," der die Gem�inde mit Wol"t 
Wort :llllld Sakr:ament die Gaben erweckt werden; und Sakr:amtl!Dt weidet, eine .grundlegende :FU!ßlction 
ein Gemeindeglied dazu geeignet mac�, daß es für Dasein, Bestand und Wohlsein der Ekklesia zu,er­

m Mi&,iona.r ode,r Hlirte:n berµren und ordiniert w�rd. kennen. 
· ,:wä� aber falsch,. wen'1 man diesen Sai,hverhalt so

verstehen· •. wollte. al.11 oh die Ekklesi,a_ das. Amt d=e.'> 
Missionars u.rtd,,Hiirtell unmittelbar aus ihrem pneuma­
-ji�hen . Wes:e.'ßt h�ausse-�, so wie s,je andere Die.nstß 
;.vom erhöhten Hlernn her als.. Lebenaäußemng _seines 
geistli-chen Lei_bes empfängt, Wenn die Ekkleisia ei­

' pen Missionar aussendet oder einen Hiirten �tzt, so 
f�ut sie dQS im Gehorsam.gegen das .Gebot .q.es,,Jilei;l"ll, 
· elches ;n;ieht nur das niihisteriuni ve1•hi als-110lches
ll'lmdei;n 'ger&de auch solche Send•ung und Ordination
gebietet. We:ntn: -die· Ekklesia sich ·Rechenschaft dar-
1lber gibt, warum sie geeignete Gtieder ·i:1:11swählt und
·•a1s· Missi<mlire un� Hih-ten · a:üsisendet, so muß sie si,ch
iJabei du.auf beziehen und· ·grlinden, daß Jesus Chri­
iltus seihst bei seiner österlicbm Erseheinttng durch
sein sendendes Wort Apostel zu· seinen· Ze>ugen und

!/.Boten · bestellt hat. 
i< . hi 8?lcbem

. 
Rückbezug erweist sieh_ jede� örtlichen

ftff �klesia, d.aß das Wort �tt:e!j als a�liseh�. �ot-
7{ �haft von außen zu ihr gekommen und nfoht v,on ihr 
�(11:nsgegange,o ist .. Dieser Rückbezug führt zurück auf 
,�;Aie, vom Herrn selbst ausgesandten Boten, durch deren 
!W•Zettgnis die Ek,klesie:n. ins Leben gerufen. wurden, die
f'"nllll ihrerseits im Gehorsam gegen das Send�gsgebo,t 
ijt:d�s Herrn Miss.i� und Hirten be1'll:fen, send!lllß und 
tre1nsetzen. 
·;" · 9. So steht in der Fülle der das Wort des lfurrn
)];;':verkündigenden Gaben uru:l Dienste das primäre und
\ grundlegende ministerium verbi, d,as nicht allein jetzt
i: und h,iei· als charismatisc-he Gabe· durch den erhöhten

Hierm im Gefüge seines geistlichen Leibes erweckt 
/ :wird, eondel",n, d,,as zugleich von einer geschl-chtlichen 

. T.at des Herm in, der öster.lichen Zeit vor Pfingsten 
und von dem Dienst der in · der Geschichte stehenden 
Apostel herkommt' und durch gesc-hichtlich voHzogooe 
Sendungsalcte der Ekklesien bis• zu ·uns gekommen ist. 

10. Dieser Tatbestand muß die Bestimmwng des
Ver'hältniisses VOlll Ekklesia und dem Amt des Missio- · 
nars :und Hirten Rechnung tragen. In dem Mitein-

B.: Die örtliche Ekklesia .und. ihr Hirte 

1. Die Ekklesia .a:Is das Gottesvolk des Neuen Bun-.
des ist aus .allen Völkein der ganzen Erde gesa,mmelt. 
Sie ist daher nicht mehr wie im Alten . Bunde .an ein 
bestimmtes Land, eine bestimmte Nation und an he:. 

·stimmte: Orter gebuude.n.
· Die Ekklesia des Neuen ßll:lldes lebt aber n�twendig
in örtlich umgrenzten Bereiche_n. In · diesem Sinne
spricht das Neue Testament _z. B. von der Ekklesia
Gottes, die · in Korinth ist. Die Notwendigk�it einer
solchen UmgJ;elllzung hat ihren (}rund in der Tatsache; ·
daß die Glieder der Ekkles.i.a sieh kraft der Sti-ftung 
Christi regelmäßig um Wort und Salcram�t zum 
Gottesdienst versamme1n. Der Dienst · an Wort und 
S,alcr.ament, i.nsbesondei-e Seelsorge und Kirchenz:ucht, 
yedangt übersehbare Verhältnisse. _Aueh die h1-I.Wer­
.liche Verbundenheit, die für die . Gliede:r- der Ekklesia 
eine Äußerung ih1-es geistlichen Lehens ist, betätigt 
!lieh in erster Linie unter denen, die a:n einem Orte 
�J1Sammenleben. · · 

· · · 

Doch repräsentiert diese ö.rtliel:i. umg1-enzte Ekklesia 
stets die allumfassende Chrisre.nheit. Keine örtliche 
Ekklesia besteht i.�ollert von den ande1-en Ekklesie.n ;. 
örtlich begrenzte Ekklesien stehen .1:mtereinander in 
Gemeinschaft. In besonderer Weise ist die örtliiche 
Ekklesia in Liebe·verantwortlieh für die Ekklesien, die 
für „Nächste," sind� 
· · 2. Die, örtlic.be Ekklesia hat kraft ihrer Zugehörig­
keit zum Leibe Christi Anteil a:11 seinen Gnadengabe-n 
und lebt des Aufti·ages, diesen Gaben·· in ihrer MJtte 
und zum:. Zeugnis in der Welt gebührenden Raum zu 
schaffen. Sie ist beteiligt an der Berufung und Sen­
dung der Amtsträger und hat deren Dienst ,anmneh­
men und an Gottes Wort und dem BekeDJntnis zu 
prüfen, 
. 3. Die örtliche El<klesia bedarf jedoeh des berufe­

nen. minister vel'bi divini, der sie als ihr Htirte mit 



. W.�R _und Sakriäirient 0lYei�et. > Ki•aft seiner Bernfwig
(Vöka:Him u•nd Ö'rdinati-6'.n). hat

. 
de1' H!irte · Vollmacht

. :�ri� ,Auftrag; ·d.as 'EyB:f.lgeli� -�iientlieh ?Jti verkii:ndi�
�h," die Sakrammte . zu. �i�·alten, .. Sünden zu vel'ge­
�1{ oder zu ht;'halteii, Seel�i.'-g-e -�u üben; an der A,ds�
hi_ldung der s��_1ift.:. und„ hekenntnism.äß!igen Lehre
de.r Kii-clie veran'twortli'd1 riiitzharheitein, falsche Lehre
zti vet·�erfen u.nd 'fiir die iiechtc· Au��ah.l und Bestel­
l�ng v,oo kiiii.ftlgen Ti;äg�1,n des' Htrtenamtles besorgt
�ui'�in. . Krdt seiner EhiSt\tz�ng . (Installation) übt ei·
dii.ese Vollm'ooht ini . Um.k1ieis' der örtlic·he'ri. Ekkle&iii.
a.us

1 
.a'n die. et: gewiesen i.st. · fo ihr niom.mt er die

geistliche Verantwortung .. eines H!irteu fiit· .al� kir�-, 
lieheri DielllSte wahr. Jri · diesem Umkiieis ··tl'ägt er
au.eh dfo V�rail.twortu�g fllr die missionli:i.ische 'Ver'-·
kttndig,uing d:es Eyangeliums 11.ß Nich'tcl1risten';' .

4. Der dem Hirten in seiner Ordination .aufgetra­
gene Dioost geschieht in Verantwort:uing für die ge­
samte Christenheit. Ans dieser Ve1'.tl!Iltwortung i:S!I: der
Hii.t1:e auch dui:eh eine Lnstallation fiir eine örtliche
Ekkresia nie entlassen. Darum cLli-f er sieh auch sol­
chen Aufträgein nicht. entziehen., die :nicht mittelbar
in se.i:nen örtHchie,n Hirtendimat e:mgeschlossien, son­
dern :fO.r eine · Gemeirischaft �hrel'er Ekklesien er­
forderJich sind. . Jedoch wird er sich davor hüten, in
ein fremdes Amt zu greifen.

5. Wo de.r Hirte seine Ekklesia mit Wort urid Sa­
kl'a,mait weidet, ist er allein au den Auftrag gebun­
den, de111. er duroh die Ordination vom Hlerm empfan- ·
gen 'hat. Jedod1 darf solche geistliche Selbständigkeit
des Amtes den Hiirren nicht zu fleischlichei· Selbst­
herrlichkeit- verfiihren. Vi.elmeh1· wird er siooh leite.n
I�:asen durch ,das Wort des Apostels: ,,nicht daß wil·
Herren seien iiber euren Glauben, sondel'ID. wir· sind
Ge'bilfen_ eurer Freude" (2. Kor. 1, 24-). Darum �uß .
der Hlirte d�auf k.,clac'ht sein, daß die Ekklesia Gottes
seinelll. Dienst willig und f1ieudig aui:ne'hmen u:nd ilhn
dßl'e;n ff.\rbitf.e!nd tragen kann. Schon die gottiesdienst­
liclie Salutatio <'\veist h-in auf diese geistliche Verbun­
denhei� :zwiscihelß der Ekklesia und ihrem Hirten, in
wel�h:e1· sich. die Mitveran1wortung der Ekklesia · für
den recihtelll Hlirtendienst kundtut .. W(/es sicli u·m Ord:n:u.ngen und ·Beschlüsse ·handelt,
d,ie sieh niciht unmittelbar aus der Stiftung Chria,ti er­
gehen, kmm der Hlirte nicht allein entscheiden, son� ·
dem bedarf da.zu· einer Zustimmung der Ekklesia.

6, Wegen der Venchiedenheit der geis tlfohen Ga­
bei1 "kann nicht,erw.artet werden, daß jeder Hlirte alle
Funkt_i�nen seinee Amtes, insbes�ei:e d�;eje.nig,ein, die
vome:hmlicili über die örtliche Ekklesia hinausweisen,
in gle�cher · Weise al18Zl.l.1ib® vermag. Dennoch soll
jeder Hirte der Fiille seines Amtes eingedenk bleiben.
Andererseits soll die Ordnung . der Kirche unter · Be­
rücksichtigung de.r verschiedenen Gaben di,e Möglich­
keit 21u solchen Ausge.staltringen . des. · Hlirtenamtes hie-­
te;n; · m den,e-n · jene ii.ber die örtliche Ekklesia .. lh.inla;ua­
we.isenden Dienste zur Wirkung kommen;

C.: Die Gemeinschaft der. ßrtliclum Ekklesi'en, 
Bischßfe .und Synoden 

1. Keine örtli�be Ekklesia besteht für . sich allei'
(vgl. ·n, 1). Alie örtlichen Ekklesien, in denen <1J}
Evangelium lauter und rein verkiindigt und die Sakr�$l
me;nte stiftu,ngsge�äß verwaltet wel'den, stehen unrer;?,'
eirulllldei( in Kirchengemeinsc.h.aft. Solche den E1'4�L
kreis umsplllllllende Kirehengiemeinscltaf t ist voin W��)
se.n der Ekkles.ia ün.abti-ennbar. An ihr :reatzuhaJteit1, 
und· sie zu pflegeai, ist tlarum · allen örtlichen EkklesM�I
mit der Notwendigkeit ei-nes göttHc:ben Gebotes ber:'i.,i
fohlen;. Dei· vornehmere Ausdnidk dieser Kirchenge��
meinschaft is.t.·die verbi.nd!idi. ausgesprochene und tat;:;l
. sächlich vollzogene Abeindmah�sellschait. · )j. . ..... :i2. D� Kircfüengemeinschaft · örtlicher Ekklesien, . die ,,t
in engerem ode1· weiterem Sinne benachbart sind, oo,.'}
darf O.be.r die Regelung der A:oondmahlsgemeinseh.af t O:;
hinaus e_iner besonderen · konkreten· Ordnung. Auch \;
diese Ordn\llllg muß dem · ministerium verbi die_nen
(vgl. A, 1). F.s ist dabei· immer wiede1; zu·ptüfen, )
ob eilie·solehe Ordnung dlese ihre· Aufgabe 'erfiillfuiict,·\
wie. sie.· verhea$ert �erden kann. Obwohl dfose ·. Ord;.; \
111,wng durch ihre· Bezogenheit· auf das ministeriu,m verh�
eine!' eindeutigen Norm unterworre.n ist, läßt sioh.id1re
Gestaltung im einzelnen nieht atis•ei111er Stütung Chri�·
sti oder aus .apostolischen Wdsllillgien .abl,eiten.

,. 

··½3. Mit der örtlichen· Ekklesia bedarf für Hirte eiines
tröstendelll, helfenden u�. 11110tfalb auch: warnenden);
und 21Uchtübenden Hirte11� .u:nd Wä·c:hterdienstes .. Sol� lche1· Dienst der visitatio · muß auf Grand des W�� ;1
Gottes ·und dureh konkreten Vollzug des ministerium )
vcrbi (Mahn!\llllg <Und Tröstung; Zuspruch der Verge-
bung u,nd notfalls ihre Vel'sagung, Prüf'lllng von. Ve�-
kiindigU1Dg und Leh:re, .. Ubuµg geistlicher Zucht) vor-,
genommein werden. ; . DJe konkret goordoote Gemei,n„
schaft beriacltbarter örtlicher Ekklesi,en bedarf daher
eines übe�mel�dl_i°�ire� ij1:rtenamtes, das den örtlichen
Ekklesien u;nd ihren Hirten dient. Diese Gestalt des'
ministeri·um verbi - w� �iie auch· im ein�lnen ge­
ordnet sein mag - nenne'Il wir das oberhirtli()h;.
bischöfliche. Am�. · · 

4-. Filr. die. kirchenrechtliche Gestaltung des ober­
hirtliop-biscliöfHchen Amt.es im �inzelnen hat die Ek- ,,
klesia. kein sie bindendes Wort Gottes ... Doch · muß J
darauf gea,chtet w�rden, · daß dieses Amt in der ·rooh- ,,,
ten Weise in d1111 leibhafte Gefüge der Ekklesia eing,e,­
ordnet wird. So WCjllig wie irgendein a,nderes ki.riili­
liehes Amt darf die,;es oberhirtliche Amt in selbstherr­
li-che Isolie;r.ung geratffi; ,es steht vielmehr immer in
Beziehung zu andere� �m.tem wid Diensten, die für 11
das geistliche Leben- der Ekklesia Verantwortung tra- <;
gen. Andererseits da,rf aber auch die Selbständigkeit
und Vollmae'ht, die jedem Träger des ministerium
verhi in seiner Amts�usithung zukommt • (vgl. B, 5),
bei der Ges�tung des oberhirtliche.n Amte$ nicht be­
einträehtigt werden, sondern muß gerade im Blick auf



bes.anderen Aufgaben dieses Amtes zur Auswir­
ng kommen. Wo in erster Linie repräsentative 
nktionert dieses Amt prägen, liegt eine beklagens­
rte Entstellung vor. 

'Die Funktionen des . oberhirtlichen Amtes weisen 
rauf hin, daß es von einem ordinierten Geistlichen 
hrgenommen werden soll, als dessen Amtsbezeich­
ng im Einklang mit einer weitverbreiteten Dberlie­
rung am besten der Na�e Bisichof gewählt wird. 

5. Wenillgleich die örtliche Ekklesia mit ihrem Hir­
.n an de.r Vokation und Ordination zum ministerium
erbi verantwortlich beteiligt ist, so soll doc.h keüne
rtliche Ekklesia in diese1· für de:n Bestand der Ge-

tkirche entscheidenden Aufgabe für sich allein 
. dein. Darum soll der Bischof .als Träger des 

ü.bergemeindlichen Hirtenamtes an Vokation und Or­
dination in entscheidender Weise beteiJigt seiin. Die 
·hischöfliclie Verantwortung besteht neben dem Dienst
cler visitato (vgl. C, 3) vornehmlich in der Sorge für

·•· Zurüstung, Prü:fmng und Auswahl zukünftiger Hirten
�nd für den Vollzug ihrer Ordination.

6. Wenin .inan frngt, wie groß die Zahl der benach­
Barten örtlichem Ekklesien sein soll, die in einer ge­
.fueinsamen Ordri:t:irig 'unter einem Bischof stehen, so 
wird man zweckmäßigerweise :die beiden wi-c.htigsten 

unktionen des Bischofs, Visitation und Ordi:nation, 
·rz;ugrundelege.n. Der Bereich, in dem dies,e Funktio­
nen noch mit der nötigen Sorgfalt wahrgenommen
�erden können, dürfte etwa bei 200 bis 300 Pfarr­
s.tellen liegen. Wir nennen diesen Berefoh dren Spren­
gel. Au,s dem Gesagten ergibt sich, daß diejenigen
4mtsträger, welche gegenwärtig in einem solchen Be­
reich die bischöflichen Funktionen tatsächlich wahr­
nehmen, die Amtsbezeichnung Bischof führen sollen.

, Die Durchführung dieser Grundsätze wird ,auch eine
Kiärung der Frage erfordern, inwieweit solche .Ämter
wie das des heutigen Superintendenten (Dekaru;) an

,. der Ausübung oberhirtlicher Fu,nktionen beteiligt sind.

7. Wie im einzelnen die Wahl eines Bischofs ge­
ordnet wird, bleibt dem Ermessen der hetreffenden 
Ekklesien überlassen. Doch soll bei der Wahl eines 

. BisChofs kein Sprengel für sich allein handeln, sondern 
sich dabei von .benachbarten Spreng,eln und ihren Bi­
schöfen helfen lassen. Auch der Bischof steht in ei­
ner dem Wesen der Kirche entsprec;hend,en Gemein­
schaft mit seinen Nachbarbischöfen; er soU in seinem 
Amt nicht allein gelassen werden u!1d daher auch der 
Beratung, Tröstlllilg ·und Mahnung durch Nachbar­
bischöfe nicht entbehren. 

8. Die konkrete Ordnung der in einem Sprengel
verbunde,nen Ekklesien bedarf noch ande11er Inhalte 
als sie mit der bischöflichen Visitation und 01,dination 
gegeben sind. Es ist Ausdruck der Gemeinschaft und 
ein Gebot der Liehe, daß jedenfalls innerhalb eines 

Sprengels die Ma,unigfaltigkeit. gottesdienstlicher 01:�;:'; 
nungen in eine.m festumgrernden Rahmen ge1-e�lt ist. 
Ebenso sind andere Ordnn.�gen erforderlich, die für 
ein größeres Gebiet gemeinsam g.eg,ehen werden soil­
ten. Solche kirchlir.he.i1 Ordnungen eines Sprengels 
kön1nen nur irri 'Konse:rn3u,s mit d,en in einer Sylllodc 
zusanimengefoßten ÖJ'tlichen Ekkleaien festges�tzt 
werden. 

9. Der rnchten gliedhaften Einfügung des Bischofs­
amtes in die Ekklesia (vgl. C, 4) entspricht auch die 
Zuordnu1ng von Bischof und Synode. WenitJgleich der 
Bischof dort, wo er die Funktioinen des rriinisterium 
verbi unmittelbar ausübt, i111 der Selbständigkeit dieses 
Amtes handelt, so hat die Synode doch ihre eigene 
Verantwortung für dir Gestaltung des kirichlichen Le­
be;rn,, i;nsonderheit für die ErhaltU:ng und 1"1echte Aus� 
richtung des ministerium verbi. · Für da;i Miteinander 
von Bischof und Synode gelten die gleic.hen · Grund­
sätze wie für das Miteinander von örtlichen Hlirten 
und örtlicher Ekklesia (vgl. B, 5). Darum hat die 
Synode auch eine Mitverantwortung für die geistliche 
Amtsführung des Bischofs. Häretische Bischöf,e muß 
sie in Gemeinschaft mit den. bekermtn,istreue,n N:ach­
barbischö:ßen abweisen. Die Frage, ob es den der 
Synode zukommenden Aufgaben entspricht, daß die 
Träger des oberhirtlichen Amt,es ihr ais Mitglied,er 
ange:hören, bedarf sorgfältiger Prüfung. 

10. Darüber, wie das Verhältnis des Bii;chofä.amtes
zur kirchlichen Verwaltung geordnet wevden soll, ia.s­
seh sich keine bindende11 Bestimmungen aufstellen. 
Damit jedoch das geistliche Amt des Bischofs in einer 
lebendigen Nähe zu den ihm anbefohlenem örtlichen 
Ekkleisien und Hlit-ten bleibt, sind in der gegen.wär­
tigein Lage vor allem zwei Gesichtspunkte zu bea1c:h­
ten: Der Bischof muß mit den äußeren und illJ1Jeren 
Verhältnissen der Ekklesieu und ihrer Hlirten :hinläng­
lich vel'traut und damm an der kirchlichen Verwal­
t.ung verantwortlich beteiligt ·sein; ·andererseits muß 
er von solchen Verpflichtungen und Bindungen frei-

. gehalten werden, welche die geistliche Selbständigk�it 
und personale Vei.-antw.ortung seines Amtes bedrohen 
oder ihn übet· Gebühr seinem Sprengel entziehen. - .. 

11. Es kann praktisch notwendig sein, daß be�ach�
harte und dur,c·h besondere V1ethältnisse miteinander 
verbundene Sprengel mit ihren Bischöfen die in ihrem 
Gebiet geltenden Ordnungen i:n eiI11er gemcinsame.n 
Synode be.ra.te111 und .beschließen und sich einer ge­
meinsamejll Verwaltung bedienen. Dabei sind sie :ru�cht 
notwendig an hcutig·e oder frü'h�re territori.ale Gren-
2'le!Il gebunden. Auch solche größeren Kirchengebilde 
dürfen sich illic.ht abschließen, so;ndern müss,en he� 
strebt sein, über ihrelll. Bereich hina,us der Gemein­
schaft der Kirchen sichtbaren, auch rechtlichen Aus­
druck zu ve-rleihen. 



Nr. 14) · Die Erneuel'ung der Universität Greifswald· · und ihrer· Theo1Deischen Fakultät 
· im 16.-Jahrhundert.

·· Hellmµth Heydert·

Mit der Wiederaufrichtung der Universität Grei:fs­
wu,ld im Jahre· ·1539 beginnt dk Geschichte ihrer evan­
�lischen füe,ologische:n Fakultät. 

Es ha,tte v-on Anfang an kein s,011derlich gilmtig,er 
Stei·n über der Grei!swalder Hlochsc:hule gewaltet. 
Kau,m w-ar. sie dureh Papst KALIXT III. ,ain 29. Mai. 
1456 gestiftef"wordeii, '. als sie, schon ein paar Jahre 
danach; durch die·· Ermordung ihres Mitbegründers 

. und Fördei-ers Heiruich RUBENOW (t 31. 12. 1462) 
in ihrem Bes_t8111de erschüttert ww-de. Der .Mord an 
RUBENOW beleuchtete die rerrüttet.en Verliäitttiisse in 
der Stadt und ,iiin der Universität. Sowohl im Rat als 
auch im Lehrkörper der Hochschule waren tiefgrei­
fe1Jde SpaHungen schon länge1,e Zeit v,orhanden ge• 
weisen; die wie ei,n Feuer unter der Detcke gesc:hwelt 
hatteln.1 'das 1462 -zum Ausbruch kam. In den ibeiden 
damdfolgende.n Semestern (Sommer und Winter 1463) 
sind . Imrriatrlkülätiöne1i nicht verzefo:hnet. 1 . F.s . ist 
anzu:nehmen, . daß die Wiuen, die mit der Ermordung 
RUBENOWs einsetzten, die zur Tötung der beideµ 
Bflrgermeister Dietrich LANGE und Nicolauil von der 
OSTEN fffürten :und mehrere Professoren -zur Flucht 
veranlaßten, geordnete Inskriptionen verhinderten. 
Vielleicht aber ,hatte unter dem Eindruck dieser Ge­
walttaten überhaupt d,er Zuzug ne-u�n· .S-eholaren aus­
gesetzt. Daß die Kunde von den Vorgängen in G1-eifs­
wald · auswärts nicht ohne Wirkung blieb, 7Aligt die 
geringe Zahl von a.chtzehn Immatl'ikn�tionen im Som-
mer 1464. · · · 

In dein achtziger Jahren entstand ein, mehrjähriger 
Streit zwischen dem Collegium maius !Uµd _dem Col­
leght_m minus der Al'tistel[I. Zwei Dekane befehdeten 
sich gegenseitig wegen der. Einführu,ng der neuen Pll­
riser Lehrweise an der artist,ischen Fakultät und 
schlossen Lehrier -u,nd Studenten, dfo ihnen nfoht ge­
horchen wollten, au,s. 2 Um die gleiche Zeit brach 
ein Schisma. im �ktorat aus. Beide · Rektoren inskri­
bicrt�n Studein�n, s -der eine !lleun, der andere drei­
undzwanzig, ,,quia propter diffe1ieneiam, que fiuit in 
111niver:sita,te, et eius famam in locis circumvic:iinis 
pa;n.ei ,ad. ha.'nc universitate_m · oonfl_uebant''. ' Einen 
T!iefstand stellt das Jahl' 1485 dar. Es w.UJ.'ldoo nur 
· d1-ei Stu,den� neu· aufge.nommen. Es war· ein:· Pest­
ja,br·. Eioon gewissen AuJtiieb erhielt die Univ�l'Si­
tät 1498 mit einundsiebzig und 1499 mit einund111eup.­
zig Imm8ibikulati-onen. Er geht auf die Beru:f,IUIJlg des
berühmten Rechtslehrers Petr:11#! RA VENNAS 91n die
juristische. F81<'ultät :zurflck, den Herzog BOGISLA Wi
X. ffir Po,nmertn bei seiner Rfiekkehr a,� •dem Hleili­
gen La;nde. während seiner Anwesenheit in Italien ge­
woßllle,n h8itte. Aber ·schon im Sommer 1500 Slllllk die
Imma,triku).ll!tionszifre_r ,auf .achtzehn.

Sehr, :ungftnstig ffir. die Entwicklung der Univeniitii': 
whkte sich ·die Nähe Rostocks und _späterFrainkfu-rts,, 
a. d„O. aus :An sich- war die Lage Greifswalds 111ioof
unvorteilha!t, Die Stadt lag im Zuge der großen,,

. West-Ost-Verkeh1;sstraße Flandem-Lübeck-I;>a�
-l<:önigsberg-Riga„ Na:ch den skandmavisehen Län+11
dem wa.,r der Weg über die Ostsee offen. Die _Unt:\
versitätsm&itrikeln des 15. und 16. · JahiJhun,derts wet,/
sen detnn B(U,ch eine nicht g111IJ.� unbeträchtliche Zahl
vori Stu,de/flten a.us den nordiischen Staaten •und Städ�
ten, aup Schweden und Dänemark,. aus _Holstein ;wnd
Westfalen, .a:up_ Livl8111d,. aus Hamburg md Lübeck auf,
weiche den Weg na,ch Greifswald fänden. !'Jach . Sü�
den führte. V'?ß dem . benl!:cihbarten Stralsu,nd eine alte
He�.rstr&:ße über Tr!heees, W.a�, Havelberg nach
Magde�u,rg •1md weite,r ins Reich." Au,f ihr sind. zahl-· 
reiche_ Pommern im 14. Jahrhundert nac:h Pr.ag und 
seit 1409 na,ch Leipzig .gewandert, um hier -� vo1;­
zugsweis,e - Jura, zu studieren. 6 Es war ja ni,cht 
etwa, .so, daß erst mit der. Begrüncl.u,ng d•er Universität
G1-eifswa,ld hierzulande_ das Studieren · aufkam, a11tCh
traf kem�swegs zu. was der pomrne1·sche Chronist, 
Thomas KANTWW. von seinen _Landsleu.ten ·eehrieb :· 

„Es (das pommersche Volk)· helt wenig oder. nichts von den 

Sludlis und fryen Kunsten, Darum hats auch nicht viele gelerter 

Lewte, wlewol es sehr feine lngenia hat, , • , ire Gedanke_n stehe� 
· n'hur nach etwas zu werben."& 

·Warum aber sollte nun 'nicht .auch mancher 'llmge-
, ke'hrt den Weg &llß dem Turnern des Reiches . in diie 
Stadt ,am Ryck gehen? Gewiß hat r,na:n diese Hlof:f -
'n0tng gehegt, als die Universität gegründet wurde.· 
Aber sie, erfüllte, sieh uieht. Der Zu.zug �us der Mitte 
und dem 81\den blieb immer .nur spärlich. Rostock 
und Frankfurt a. d. 0. fingen den größten Zustrom ,ab. 
Aber si, :zogen a,wih mwnehen Pommern in ihre Mau­
ern. Sehr deutlich •wird das an deni J.ahre · 1

°
506, in

welchem d-ie ViBflr.iJna :in Fr�nkfm;t a. d. 0. geg-rttndet 
wurde. Es ließen sich hie_r fünfunddreißig Pommem 
immatrikulieren, in Ro.sto.ck im gleiehen Jahre zwan­
zig Pommem, wahrepd . Gveifswa,ld nu.r insgesamt 
fün:funddrteißig IIIISkriptio,uen ozu :veNeichnen. hatte, 
von dene,i zwöJf a,,u.f Vorpommern und :ne1µt -auf Hlin­
terpÖmmem oo-tfielen. Oer beque�e Wasserw;eg . auf 
der Ode,r von Stettin a.u.s ließ .o:uch kb.nftig viele Stu­
denten �u,s Hinterpommern Frankfurt gegenüber der 
Heimatuniversi:tät dein Vorzug geben. 

Zu, En'de des 15. Jahrhn!nderts werden die· ersten 
Anfä:ng,e des Hlume,nismus en der Greifswalder Hoch­
schule sichtbar. Männer wie die Artisten Johe;nn 
VUST !und J,ohainn SARTORIS übertrugen sie von 
Lingen in Westfa.len.7 Ebenfalls aus Westf,al,en S!tamm­
te der Wanderlehrer Hiermarui v. d. BUSCHE, der von 
1502 bis 1504 in · Greifswald römische Klasis,iker er­
klärte. Einer eei.J!er Schüler war Jqha.nn BUGEN­
HIAGEN. Etwas später, 1514, wurde Johll,'[llßes HADUS 
au;i Bremen a,n der Universität Domnt fi1,r klassische 
Litera.tu,. Er· war in seinen Tagen als a:usgemichne-



. r lateinischer Drehter beka;nnt.s ßi.ne Eintr:agupg in 
' as Dekenatsbuch der Artisten 1521 nennt als BüehM, 
.'\e gelesen und erklärt wurdea, u. a. Cfoeros „De 

,:tficiis;' und „Cato maior", SaUusts ,;Belluin 1ugur­
!thin,u:m", Vergils „Georgica" und ERASMUS von Rot­
::erdams „E-pistolarum conficiendarwn formula". Au­
,. rdem, was immerhin bemerkenswert ist, gaben die 
; rtfflten ein „Elemeiitale introductorium in lit�ras 
graeeas".9 Trotz die�r Zeugnisse über das Vorhan­
'.tlenseilll humanistischen Geistes kann V0',11 eirier allge-
)meiinen Aufgeschlossenheit für das neue Bildungsideal 
'.,öder· gar von einer grundlegenden Eingliederung der 
.:humanistischen Gelehrsamkeit in den: Lehrbetrieb der 
;'.Universität nicht die Rede sein .. Die Hlochschule be­
:J1ielt ihr. mittelalterlich-kirchliehes Gepräge und die 

(Schol�stik ,als Grundlage ihrer Wissenschaften. Darum 
)klllllil es auch nieht weiter auffallen, daß die huma­
; nistische-n Gelehrten in Greifswald immer nur kurze 
\Zeit verweilten und der Wechsel unter den DomntetD 
. der a,rtistischen Fakultät außerordentlich häufig wa1·. 

Mit dem Jahre 1524 brechen zunächst die Eintra­
f gungein in die· U�iversitätsmatrikel ,ab. Sie beginnen. 
�.erst wieder 1539 bei der Neueröffnung der Üniversi­
} tät. Die drei dazwischenliegenden Blätter sind her­
,. ausgeschnittein, als• der Artist Peter GRUEL -- der 

1520 Ratmamn wurde - die Matrikeln und sonstige 
· Bücher der Akademie in Verwahrung nahm und auf
dem Rathaus unterbrachte.10 Man hat, wohl mit Recht,
vermutet, daß auf den herausgeselwittenen · Blä,ttern
weitere. Immatriku]atiooen verzeiehnet gew�se:n sind:
Daß noeh nwch 1524 Inskriptionen erfolgten, ist si­
cher. Bartholomäus SASTR0W aus Stralsund her.ich-

, tet in seiner Lebens-heschreibung, er sei 1528 in Greifs­
wald depooiert worden, hahe Georg NORMANN als
Präzeptor gehnht, des Studierens sei es alle� nicht
allzu viel geworden, denn er „bette die Pferde und
darauf spatziiren zu reuten . . . und · auf der Stadt

· Dörffer zu fa,hren lieber" gehaht.11 In dem gleichen
·. Jahre begehren Antonius REMMELDING und andere
. jtfuge Mönche in Elde.ila, zum Studium n,a,eh Greifs­

, wald geschiekt zu werden.12 Auch werden bei Ver­
„ haindlungen mit dem Rat der Stadt, bei Testamepten

und Rentenverkäufen noch his 2'1lllll Jahre 1538 Rektor 
llnd Domnten der Universität erwä.hnt, eberuio, wie 

.... Nachrichten VOi"µegen, die darauf. schließen lassen, 
da:ß aln dem kleinen Artistenkollegiu.m unterrichtet 
worden ist.13 

Immerhin wird es zutreffen, wienn 1539 Antooi-us 
WALTHER in das Deka!natsbueh der Artisten einträgt, 
daß fast alle Vorlesunge,n' an der Akademie in mehr 
de:nn zwölf Jahren verstummt (contic�ntl) gewe­
sen sind.14 [ibereinstimmend führen das die Zei:t­
gdnossen und spätere Kritiker auf die Ungu,nst der 
Zeitoo - inimria u,nd eulpa temporwn - zurück. Es 
sind damit die Wirren gemeint, welche mit dem Ein� 
dringen der reformatorischen BewegWlg aufbrachen 
ulnd das La1nd erschütterten. Noch 1561 bezeugt der 

Gelnera:lsuperintendent Jacob RUNGE in seiner Lei­
eheinpredigt auf ·de:n · bereits oben �nllillntielJ:l · Peter 
GRUEL, es seie.n in'.der Zeit, WO dieser Dozent an: der· 
Universität war, heftige Diskussionen und Au�i:nim­
dersetzmnge111 „de r,eligione" in Greifswald entstanden,;. 
die meisten Schulen_ seieü weg�u des unsicheire,n Aus­
ga\ngti der eingetretenen Veränderungen nicht wenig· 

. gefährdet worden und viele gelehrte Männer· wären 
von Grei:&wald abgezogein. BAL TH!ASAR erwähnt aus 
einem Brief des Historikers Fiiedrieh GERSCH0W, an 
den Geineralsuperintendenten KRACKEWITZ, es hät.:. 
ten die 1llll sich heilsamen, aber doch turbulenten h.i­
ten der Reforma:tioo. die Universitiit nicht unheträeht­
lieh in Mitleidooschaft gemgen, so d sß sich die Sehar 
der Lehrertdein und. Lemenden zerstreut hätte.15 Vor 
a:llem wird es richtig seiin, was BALTHASAR schreih·t; 

,.daß, wenn ja die Piibstisch gesinn.eten junge Leute ... zum Stu� 
diren Lust hatten, sie (die Väte'r) selbige doch sel'bst nicht fle• 
trauet auf die Universität nach Greifswald zu schicken, aus 
Furcht, sie möchten von der schon überhand· nehmenden ver• 
meinten Lutherischen Ketzerey verführt werden."18 

Wie stark die Furcht _vor der .lutheiischen KebJerei 
. iln der Tat war, schiJdert CRAMER sehr anschaulieh: 
Der Abt Ewald SCHINKEL aus Eldena ließ _ 1528 aus 
Devemter in Holland ei:nige Mönehe holen, aus denen 
,er einen Stamm junger Gelehrter her.anbilden wollbe, 
welehe die lutherisch'Gll Lehren bekämpfen sollten. 
.Unter ihnen befand sich 1t11ch der he.reits erwähnte 
Aintoo.ius REMMELDING. Sorgsam mußte der Ge­
leitsmann darauf aehten, die Städte zu meiden und 
auf Umwege� durch Dörf-er und über das platte Land 
die Mönche na,ch Eldena 7l1l verbringen, ,, weil nun zu 
der Zeit die lutherische Lehre sehon einen großen An'." 

hang in ·den Städten hatte". Namentlich !Wilging man 
Rostock, wo sich bereits 1523 luilierische Prediger ge­
reigt hatten. Aber au-eh Greifswald galt als vom 
„lut'herisehen Irrthumh" i,nfiziicrt. Darum schlug der 
Abt die Bitte det Mönche, sie hier ·studierelll zu lassen, 
wie früher erwähnt, ah.17 Selbstverständlich trug ziJ.. 
dem Verfall der Greifswalder Universität · aireh · bei;. 

. daß der Ruf W:ittenhergs seit LUTHERs Thesenan ... · 
schlag v,iele anzog. In Wittenberg haben in der Zeit . 
von 1521 bis 1546 etwa 156 Pommer.n studiert. 

Die reformat-01ische Bewegung war in Greif5wali 
nicht unbekannt geh-liehen. Zwar sang man noch 1525 
in Stra:lsumd ein Loblied .a,u,f G!'eifswald: 

,,Gripswolt, .. dn bist erenrik, 
Gar selten vi.ntme dyn gelik, 
In Gades Baden to · strieden. 
Loff und ere his tu wert! 
By Gade woltu hlieven." 1s 

Na-eh dem „Kirchenbrechen" in StralsUilld 1525 wa­
ren die meisten Priester und Mönehe naeh Greifäwa.ld 
geflttchtet, wo sie sich �icher wähnten. Weil Greifs­
wald als festes Bollwerk der alten Kirche galt, daru:m 
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st.ellte -man ,a:UICh ilrier bis 1529 Verhöre iiber die 
Stralsunder Vorfälle in dem PI'!07Jeß des Oberkirch­
herrn Htlppolyt STEINWER geg,e111 den Rat der Stadt 
Stralsund $1, Die Mehrzahl der Professoren an der 
Universität stand zu der Sache LUTHERs ablehnend,19 

ebenso der altgläubig gesinnte Rat, der j,ede reforma.,. 
tor::ische Regung 'Ujllfot-drückt.e. Schon um 1524 dik­
_fen .wir soJche refom1atoriscben Regungen vennut.en, 
deqn in diesem Jahre erreieht.en .die Bürgerschaft,. 
insbesandere die Gewerke, die Einsetzung eines Zwölf­
mäwruerkollegiuma, welches den Unt.ersehlagungen, Be­
trüge1-eien ·U1Dd der Vettemwhischaft in der Stadtver­
waltung ein Ende m�chte. Es war aber .allgemein so, 
und darum gewiß auch· in Greifswald, daß im Unter­
schied von dem altgläubigen _ Rat die Gewerke der 
kh'chliehen Neu,erwng zurieigten. Aiußerde� habe:n wir 
die Nachricht, daß sich in je111en Jahreu Vieko BOLE 
auf die Seit.e der Ge�1·ke stellte und sich dabe.i als 
;,gut evangelisch, als fleißigoo Patron . der evangeli­
schen Prediger" gab. Freilich ließ er, als er 1525_ das 
Ziel seines Ehrgeiqies erreieht hatte utnd Bürge1�eisller 

· geworden war, die Maske fallen und „wm1: d.en evan­
gelischen .Ptedige1m so feindt, als el' zuvo1·- freundt ge­
wesen".20 Im Si:nne des Humaoismus und des Lu.­
thertums wirkten zu dieser Zeit .im. der Stadt mehrere
Männe{·, freilich mehr_ im verho�'genen, nämlich die
Artisten Peter SUA WE u1nd Biermann BONNUS,lll die.
in-it Joha.nJn AEPINUS und Antonius GERSON in
Stralsund in freundsichaftliehem Ve1·kehr standen. Sie
watien bis 1528 .in Greifswald u,nd üherlie:6erlle� ihren
Hiöi1ern, wie Ja,cob RUNGE tn seiu,er „Br,evis designa-_
tio" 1111 bekundet, ,,,elementa purioris doctrinee".

Am 16. Juli 1.531 hielt Johann KNIPSTRO, der in
Stralsund :nach 1525 . das Kii-chenwesen in eva'll@e­
lischem Si11M aufgebaut hatt.e, in St. Nicolai 21u Greifs­
wald, von delll. Gewe1·ken gerufen, die erste evange-

· Hsche Predigt. Am Alle1,beiligentage (1. November)
Wllll'de die letzte Messe im Dom gef.esen, die übrig,e1n
Kirchen folgt.e.n in der Beseitigung der ka:tlwlischen
Zeremonioo. Ober Erwai·ten ·schnell war die Einfüh­
rung d�r neuen Lehre vor sich gegangen. Vl()!Il_ ir­
gendeinem Auilehnen des Katholizismus in Greifswald
später hören wir nfohts, im Unterschied· etwa von
Srettin, wo 1539 darüber geklagt wird, daß die Be­
gine.in heimlich Wallfahrten narih dem heiligen Blut
in Wilsinack ·und· Sternberg verllru!talten,113 Ebenso -
hielten :i;n Stralsuind noch 1546 altglänbige Priester
·,,watet· und hrot 'UTJ.d rosencr:antz", 1556 mußte hier
KNIPSTRO die Brj.gittiner�nnen, die in St. Kath.armen
wohnwtn, erma:hil.en, ,,se scholden Gadess Wortt ,anhe­
men". Bemic�nd ist auch,- daß 1539, also viel'7Jehn -
Jahre nflJCh Alnna.hme der Reformation, in Strals�d
lein aingesehener l3_ürger, der · Ratmann Ullld Kirohen.vor­
sreher an St. Marien, Nieolaus BAUMANN, den Aus­
sprooh tut „Maria were de :1.ilreste im hemme! und
woll de averste u,p erden". !14 

Von den Professoren in Greifswald wa·re:n einige 
schon vor 1531 a115 dein Lehr_amt -�schiede!n. Pet.er 

GRUEL war, wie fi·üher vermerkt, Ra-tman;n gewo 
den, alllCh der Jurist Joh.ann OTTO und der Arti 
Erasmus HiOL'rHUDEH wandten sich· ,,weldlichen 
schäften" zu:, dieser wurde Bür�rmeister und je:Q 
Advokat.25 Wiichman:n KRUSE, der Theologe, stai 
1532� Er stellte kur,z vor seinem Tode verbitte 
fest, er sei seiner Kirche dureh die Martmer her 
worden.116 Der Jurist Hieintich BUKOW, -sprach l
seinem Testame'Jlit 1537 von den Neugläubigen IIlUr . -. 
von ei:ner „pestifera se-cta Lwtherana",21 der J· 
Hlelllllling LOTZE, zugleich Propst an St. Ni�lai, ha 
wohl s-c.hon 1531. die Stadt _verlassen.- ·,

Bei der Kirchenvisitation in Greifswe.ld · am 9. Jun: 
1535 war festgest.ellt wo1-den, . daß „die persooen t 
lesende, ok .die andienten noch nicht vorh-.den� 
sind. Daniit ist der Verfall der Universität doku� 
mennert.ils Im .Jahre 1539 kennmichnen Rektor Utnd 
Dekan der Artisten diesen Verfall gleicberwe:ise mit 
dem lateinischoo „collapsa'-': ,,ac.ademia oollapsa" u · · 
"studia collapsa".29 Thomas KANTZOW aber nennt'.; 
Greifswald „kume ein Sc'heme einet' universi teten".at·l 

Auf dem Landtag zu Trep\ow a. d. R. am 13. $d'\
14. J)ezember 1534 wurde der Beschluß gefaßt, ·in }
Pommern die H.eformatio.n einmführen. ThomaAY
KANTZOW, hat dafür die _klassische Formulierung:·:� 
gegeben: · . \. 

.,Da� men schal_ aver dat _ gant-ze laut dat billige evangeliU1I1'\: 
lutter und rem predigen, und alle papi'strie u_nd ceremonien, $0 ),, 
wedder Got weren, afdon:31 ., ... 

';;,{ 

Schon bei de.n, Vorverhitndlungen am 6. und 7. De-}
21ember zwischen herzoglichen Räten und Theol�ri.:•F 
wie Johail!Il, BUGENHAGEN, Johann KNI.PSTRO, Chri� . 
stian KETELHUT und Paul vom RODE, dann aber 
auch auf dem Landtag selbst kam die Frage nach: 
dem Schicksal der Universität zur Erörteruing. Einig: 
war man ,sich darin,, die Hio,cpschule nach dem j.abre­
langen Verfall wieder neu aufzurieht.en. Ober di · 
Stätte, wo das_ zu geschehen 'hatte, gingen die Meinun _ 
gen ausei!n,rmder. _ Die Theologen sprachen sich fU;f 
eine Verlegung nach S_llettin aus, das ihnen günstige�:' 
als Greifsw.ald zu sei-n schien,. Ohne Frage hattf 
Srett:in iln den letzten Jahl'7iehnten Greifswald an Ei!li .. : 
wohnei;zahl erheblich überflügelt und es auf etw.� 
12 000 Einwohner gii,braeht, während Greifswald nocli 
nicht 10 000 zählte. · · Es lag zudem mitten im Lande,: 
und war für Scholaren, aus .West- und Ostpommern _ 
in g1eicher Wefse bequem zu errei.chein. Auch mochte. 
bei diesem Vorschlag der Geda,nkie mi.1spre� durch/ 
Stettin der Abwa:nderung pommerscher Studierend�r:_ 
na,ch Fr!llllkfurt a. d. O. Einhalt gebieten zu könnellJ· 
Namentlich ahel' hatte Stettin an Bedeurung gewonnen): 
na,chdem Herzog BOGISLAW X. es 1491 zu seiner ' 
ständigen Residen� erhoben hatte. So war Stettin in' 
vielem ;,,eine herrliker stat" als Greifswald. 

Die heiv.ogliehen Räte widersprachen. dem Plan tiud , 
äußerten 'in, ihrem Gutachten voin 7. Dezember, ,,dai. 



·e stelle derselneu ?,Ußl Gripswalde,·,bJeihe, lllßgesehn,
as ·sie (die Univel'sität) da foodiret und besteti,get,
·· eh ;nit ungelegen ist". Auf dem Landtag selhe_r· ein .neuer Vorschlag zutage, nämlich „in eimm.

ichen Fürste.n,turne" eine· Hiochschule zu unterhal­
ten, also in Vorpommem und in Hinterpommern,

in Stettin und• jene in G1ieifswald .. In Stettin
llten die reichen Präbenden der beidem Stifter St.

· arien und St. Otten mit denen· de.r Pfarrki_rcberi 

ereinigt UJnd von ihren Eirr'J}{ünften die Universität
'rha.lten werden,

„darvan man doctcores und milgisters 'halten kante und sunst 
·ernit Lectoria, Liberien und andere gilfe Gelegenheit sein",· In 
· reüswald wollte man · Nutzungen und Einkommen von. St. Ni-

iai der Universität zu.wenden u,nd die Hochschule in einem der 
dtklöster unterbringen. Doch kam der Landtag zu keiner end­

··mgen Entscheidung. pte Frage der Universitätsstätte blieb 
fen: ,,\Vat alsden in Verwandlµng der Stelle vor gut angesehn, 

·men sik alsde� m. g. h. weten zu holden".82 

Wohl noch auf dem Landtage selbst war Johann
BUGENHiAGEN mit der Abfassung einer Kirehenord­
mmg beauftragt worden, die im Frühjah1· 1535 er� 
,schien. Sie stellt als :nolwendig �r.e:us, ,,eyne gude.
volle Üniversitet M1torichten", vermeidet aher, .amm:­
geben; ob sie in Greifswald oder Stettin ihre Stätte.
haben soll. Sie rät, da es schwerhaltein wird, sogleich
.eine ,,g81D.t?Je" Universität zu schaffen, sich zuQächst
mit einer „ringer Universitet", eme1:11 Pädagogium,
··· ach dem Vorbild von ).\1arhurg odel' Rostock zu be­

nügen ·und sie in ein oder zwei Jahren ZU begriljllden ..
1s Lehrpersonen schlägt sie vier Profese,ores artium,
wei Theologen ·und zwei Juristen vor. Der P:l"Ofessor
rimarius 8.l"Ö.um soll der Leiter � Päd�iums
·. in, wie ilberhaupt der humanistisehe. Charakter der
ünftigoo. Anstalt besonders betont wil'd, denn es soll

a:n ihr la'teiinische Grammatik und die Lektüre der
lateinischen Autoren OVID, TERENZ, CICERO und
VERGIL, aueh Dialectica und Rhetorica getriebelll wer­
�n. Geringe WertUI).g erfährt die IVfedizin •. Einer
. r Artisten, so er dessen geschickt ist, ,,mach ock ynn 

r Medicina wat lesen". Es ist auch an eine grie­
• chische Lektion gedacht. Einer der Theolog,en soll 
; ltebräisch� Grammatik lesen.83 

Bei den Kirehe.nvisita:tionen, welche BUGENHA.GEN 
;r;:':b�m FrtUijahr und Sommer 1535 ini L

1111
de hielt, kam 

.f die Universitätsfrage er:neut zur Erörterung. Im An­
fa:ng April weilte BUGENHAGEN mit den herzog-. 
liehen Räten Jost von DEWITZ, Jacob WOBESER, · 
Il,iidiger MASSOW, Nioolims BRUN und dem Kander 
Bartholomäus SUA WE in Stettin. Die Visitatoren 
w-�ßten, daß man hier allgemein der Visitation mit
Mißtrauen begegnete. Um den Rat für die Sache det
Universität günstig ·zu stimmen, versicherten sie ihn
und ihre Stadt des· besonderen Wohlwollens des Her­
zogs:

„Nade� s. f. g. de stat vor ein kleinot holden und 
alle tit vor gut achtet, wert vor gut .a.ngeseen, 1eine 
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universit'et uptotichtqi und darto dat c·apittel to s. 
Otten legge,n." 

Der Rat antwortete. sehr kühl: 
,,De universitet wutde vele uprors Ulllder so groter· 

gemein g�bere;n, willen sik aber des wider bere:d�n. '�, 
Die Visitatoren erwiderten, wegen de·r Geriehtsgewalt 
über die Studenten . werde der Hlert,og. sich mit der­
Stadt ,, �ol vorgliken". Im VisitatiO'ill6abschied :wer­
den die Domkirchen v,011 St. Marien und St. Otfo111 
der Verfügung des Hlerzogs vorbehalten „mit der ver­
tril6tung, i. f. g. werden die gerech:tikeit und jerlike 
Einkomen derselben a,n eine universitet oder derglei­
chen stifümg zu gemeiner fttrderung i. f. g •. landsessen 
gnediglich wen.den" .s, 

In Greifswald fertigten BUGENHAGEN, Jost von 
DEWITZ, Nicola:us BRUN und Nicolaus voln KLEMP­
TZEN unter dem 9. Ju'ni 1935 einen Visitations�� 
a:us, der hervor-hebt, daß in Giieifswald ,,eine oonfir-. 
merede universitet" ist. Da sie aber veirfalle11 ist, 
soll ma:n zunächst ein gutes Pädagogium schaffen, in-, 
dem die Schulen der Stadt zu einer Stadtschule ver-, · 
einigt we�e.n, im wel�hel' die in Greifswald vorhai­
denelll. fün-f Pädagogeµ weiterlehren. Zunäehst möge 
man sich mit drei Klasse11.1 genug sein Jassien, zu denen 
später zwei weitere hinzukommen kön'!J,ten. Dann; 
bei dieser erweiterten Schule, sollt-e.u mit Hi:iJ.re des 
Hel:7.0gs zwei RechtBgelehr-te zu öffentlichen Vorlesun­
gen bestellt werden, der Supei-intenmmt von Greifs­
wald sollte viermal wöchentlich theologische Voirle­
sunge,n halten. Bedel).klich war, daß die Visitatoren 
die Güter u:nd Einnahme;n des St.-Nicolai-Stiftes, wel­
che einst filr de;n Unterhalt der Unive1,sitäts-le.hre;i• he'." 
stimmt ware�, dem Kirchenkasten .. zuwiesen. An sich 
war diese Maßnahme, beriechtigt, weil mit der Einfüh-

. rung der Reformatiol!1 St. Nicolai seinen C�arakter a�s 
Kollegiatki1,che und -seine Verbindung mit de1· Um­
versität verloren hatte. F-reilich wurde damit der 
Universität ihre finam&ielle Grundlage ZU einem we­
setitlichein. Teile. entzogen. _Ausd.rücklieh hebt der Re­
zeß noch hervor: ,,Dfäse Schole schal . . . eine Scbole 
edder Universitet overal heten und heholden alle pri­
vilegia Universitatis, promotiones etc." 86 Bemerkens-. 
wert ist, daß den Abschnitt über die Universität im

Rezeß BUGENHiAGEN mit eigener Hand geschrieben 
hat 

So war mit den Visitationen in Stettin und Greifs"­
wald tatsäehlich der Plllill, zwei Universitäten in Pom.., 
nwnn aufzurichtein, wieder au.f die Tagesordnung ge­
kommen. Einige Monate später ist abermals die Rede 
davon. HeNog BARNIM IX. erinnert in einem Schrei-; 
ben vom 12. September 1535 die Ritterschaft d8.J.·an,, 
daß, wie· •überall im Reiche, so auch. in sei:nem hinter-. 
pommerschen Lande die Adligen eine El'nehung in 
guten Künsten sehr nötig hätten und er darum -:­neben Greifswald - die Begründ ung einer Hiochsehulje 
in Stettin in Aussicht genommen habe.86 
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--Weder aus dem Plan, zwei Universitäten zu schaf.; 
fen, noch aus dem Vol'schlag, die _Stätte der Hloch­
schule von'Greifäwalcl :nach S tettin zu verließ1en, wurde
etwas. hnmerhin e1ihielt S1:Jettin 1543 •ein. Pädago,­
gtu·m, das sich im Laufe der Zeit Zll einer zweitoo 
Landes-1.llnd.versität entwickelte und 1667 als solche· 
unter dem Namein „Carolip.um" erscheint. 

Es setzte sich der Geclanke, in Gmifswa1d die alte 
Universit_ät wieder zu. eröffnen, durch. Erstaunliclwr­
wcl,se geschah das- schon 1539, · .also :nu.r erst fünf Jahre
nach der Alnnahme der Reformation, ohwohl die Kir­
cheno1:dnung davor gewunt !hatte, ,,ynn de1: yle •.• 
anthofang�n". Nach· der Ver,einharu;ng· über die Lan­
desteilung vom 21 .. Oktober 1532 lagen Verwaltiµig 
und ErhaltUIIlg de.r Universitii,t Greifswalld dem Für­
sten ob, welchem d,er Wolgaister Laiud,esteil zuiiel.3_7 
Das war PH[LIPP I. Er war es dana1 11ueh, welcher 
die Hochschule wieder au�wrichten anfing. Wir ha­
ben darüber keine landesherrliche Verlautharu:ng über­
liefert. Daß sie aber ergangen ist, kann wohl aus 
einer Notiz bei CRAMER ss _ges-chlossen werden: 

.,Auf solche Instauration. hat der Rector Academiae eine Inti• 
mation angeschlagen, darinnen er des löblici10n Hertzogen Wohl•· 
tat hoch rühmet,· und die Juge11d und jedermenniglich zur Dank• 
sagung vermahnet", 

. . 

Es scheint die Erö:ffinung der Hochschule ohne, son­
derliche Feierlichkeit vo1· sich gegangen, zu sein. Man 
begnügte sich mit ein paar poetischen ErgUssen. Der 
Artist Magiste.r Benedict KITZMANN verfaßte ein 
Gratulationseal'IIJelll an den Herzog und Magisrer 
WALTHER ein lateinisches Gedieht. Auch über die 
Vorbe.reitungein. !7lll,l' Eröffnung sind wir ohne Nach-. 
riebt. Wir. wüßten ge1m etwas über die Verhandlun­
gen mit detn auswärtigen Professo1-en, die man nach 
Greifswald belief� ebenso darübe1·, wie mau in und 
au"ßerhalh Pommerns · die ibevol'st.eihende Neuel'öffnung 
der Universität bekanntmachre und wie man für dc,n 
Besuch der HochschÜle geworben hat. Es · ist · mög­
lich, daß in de:n wähl-end des letzte,n Krieges verla­
gerten .und in Abgang gekommene,u Beständen des
Universitätsarchivs darnber Näh,eres � e.rmitteln ge­
wesen wäre. Wfr haben lediglich die Eintragungen 
iu die Universitätsmatrikel·. yon · der Hand des ersten 
Rektors, -des Mediziners Amb1,osius SCALA, �d in 
das Dek.anatshu.cb der Art.is-ten von der Hand des Ma­
gisrers AntO!Ilin& WALTHER, die beide he,sagen, d.aß 
-nach dem Ved)all der Universität PHILIPP I. ,,ooe.pit 

instaurare acadwiiam et studia", UiOd zwar „c-irci�r 
festum Martini", also .am 11. November 1539.S9 · 

Das Dt;k�nat.sbu.ch der Artisten nennt al!l Pro�­
ren: ,,Amb1,osius Sca.la, artis medicae doctor, i,ector 
.aeadem:i.ae, Joailllles Otto, Stettine.nsis_1 dootor i.uris 
utriusqu.e, Joail!lleS Knihstrobius, .ad tempus oon&ti­
tutus a principe, professo1· theoLogia,e, cui haud multis 
mensihUS" po&t suffectue est velllerahilis vir dns. Nico­
laus Glosseni,us, licmtiatus thoologiae, mgr. An�ius 

. Wailther.us, Rhenmus, mgr. Beneclictus Kitzma 
· Sfuttineinsis, · Paulus Thomiw, Coslinems·". Das V:
zeichnis läßt erke-nnen, daß die Hochschule zunächs
noch in einem gewissen Zustande· der Unfel'tigkeit sii
hef8illd, daß mim sie „ynn der yle" hergerichtet hatt
Joh8.lll005 KNIPSTRO ist nur „ad tempus'' zum Leb;
rer bestellt, da der Stadtsuperintendent von Greifs.�
wald, dem die Kirehenord;nung und der Visitations�­
rezeß die theologisch.e Lektur zugedacht hatteli., noe �

-nicht vorhanden war. Erst einige Monate �pliter ka:mj;
die theofogische Professur ordim,ngsmäßig besetzt wer,(;
de.n, als GLOSSENIUS „praeposit.us Gryphiswalde.n.t
sis" geworden war. Die drei höhe1,en Fakultäten ha-?
hen inur je einen Professor, die Artisten d1,ei Prof.es�}
soren. Doch schqn 1544· bat die "jm·istische Fakultät:
zwei P11Qfessilren, die artistische fünf,4.0 Zeitweise'.:,
lehren bei" de,n Juriste_n auch drei Dorenten," hei .den'}
Medizinertti zwei ,und bei !len Artisten sieben, so im f
Jah1,e 1559.41 Die Statuten der Universität von 154-5 .}•
setzten für die Theologen, Juristen und Mediziner je•i'­
drei Professuren fest, für die Artisten acht ,2; ohne}
daß. aber diese Zahl immer i!;J.'l'eiclit wui-de.

Bemertcenswert ist, daß gegen fl'üher · die Zahl der J
Juristen nied1ig,er ist. Be,i der Begründung der Uni- •..
versität 14�6 werden fünf juristische Dozenten ge-j
ha:nnt. hn allgemeine.n wurde, dies,er Status bis 1524'.
gehalten. Dei· Charakter der mittel_alterlielrein Kirche
als einer Rechtsinstitution nötigte m einer ·starken
Bevorzugung der Jurisjrnuden,z; auf den Universitäten.
A.be1· auch d,as. Empol'kommen der Ffu,stemiiacl_it 

der Mitte des 15. Jaihrh_unde,rt.s begünstigte die vor­
�ugsweise Beschäftigung mit d,em . Recht, schuf doch
Bogislaw X. bei seinen Staatsrefo,"Illen die Aniänge
eines eigenen Beamtenwesens. Er berief in größerer
Zahl einheimische Adlige· und Männe1· von .ausw.ärts
zu Staatsbedienst.etein, von denen · e-r Recb.tskunde ver­
langte. Zudem wollte er geg�über 'dem kirehlichen
Recht ,und der Geriehtshai·keit de.i· Archidiakoll.e die
Rechtsb9heit des Staates .a:nfrichte.n u:nd stärken. Durch
die Bemtfung des Petrus Ravenna, von d'Gr sehon ohein 1/. 

die Rede war,. gedachte er vor allem das römische
Recht ii.n seilnen Landein heimisch zu machen, was ihm
allerdings nicht völlig gelang. Mit dem A,hhruch des ;
mittel.al(erliehen Kirchenwesens du.rch die Refotma­
tion fielen die Gründe ffl,r eine Bevoi:zugung der
Jurisprudenz g�te_ils hin. Auffallend ist aÜteh die \
geringe Wertung de-r Medizin. · Die Kircbenordnupg J/
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erachtet, wenn einer von den Artisten, so er dazu ge- ::� 
schick� wa:r, ,,ym der Medicina wat lese:µ" we.i-de. :c,i 

Für die Medizin als. Wiissetnscha.ft hatte die. Zeit kein 1 rechtes Vemtändnds. Pie Hieilkunst stand· noch sehrr ·,
i! 

im Banne der .Aßhologie. _Selbst PARACELSUS war .; 

von astralischen Einflüssen überzeugt: ,,:M� de.rm 
der halh Teil der Krankheiten wird vom Firmament 
riegiel't". Diagn<JSe1D.. stellte. m� noch weithin au.f 
Grund plane.tari.s,cher Ahhlingigkeiten. Uherdi� ga.lt 



.. Medizin als Hilllndwerk. Vor allem wurde d,ie 
tiglreit der Wundärzie so beurteilt. Sie hatten da:r-

keinen Zugang zu den gelehrten akademischen· 
ttaden. Gainz im Zuge der Zeit und im �inne. der 
j:lformation a.ber lag das starke VorherrscM!l. de,r 
�hen frei� Kü!)Ste. und damit des Hturoanism� 
·. m von Anfang · a,n in Greifswald reichlich Raum
währt winde. Dävon wird 111och später die Rede
in, eberuio von der Theologie. In den neuen Lehr­
. rper der Universität' trat VOIIl den aJten Dozenten

· Joh81llnes OTTO ein. Er wa:r noch im Fe):iruar
9 GeneralofficiaJ des Kammtner Bischofs gewe­
, ,s hatte sich d-wnn aber offenbar dem Luthertwn

gewandt. Ein a,nde1�r Dozent der alten Universi­
t, de1· Artist Erasmus HOLTHUDER, wurde 1544

on neuem · in die. Zahl der Professoren �ufgenom­. en.'4 

. . . , 

Mit großer Genugtuung vermerkt das Dekanats-
buch der Artisten, daß im Jahre .1544 die Sitte . der 
l\fag�sterpromotion wieder aufgelebt ist.4� Hli.erzu hat­
te kw"Z vor seinem Tode. Erasmus van MANTEUFFEJ;;,, 
er letzte katholische Bischof von Ka,nunin, die Li- · 

.. ntia gegeben. Er war also gemäß der Verfassung
der alten Universität, solange er .noch im Stiftsbezirk 
,tebte, .trot,z seiner Ablehnung der·H.eformation Kanz­
ler der Akademie geblieben. Seine N!lchfolger, die 
eva�lische:n Biscl1öfe. Bartholomäus SUA WE u�d 
Mai.-tin WEillER sowie die Titularbischöfe aus dem­
Hlerwgshause haben nach ihm das Kanzleramt inne-

gehabt und jedesm� die von alters her übliche. Li.­
zenz für Promotiouen erteilt, indem sie filir den Akt 
)ler Promotion eine,n Vizekanzlel' bestellten. Nach­
.. dem 1637 dOB p<>mmersche Hlerzogshaus ausgestorben 
:und E1':l).sf Bogisla:w von CROY, ein Neffe des letzten 
·pomlllfil-sehen Herzogs, BOGISLAWs XIV., die Ver­
)waltung des Stiftes und die Würde eines Bischofs er­
. halten hatte, versah -dieser das· Ka:n?.ellariat der Uni-
· versität. Als er 1653 abberufen wurdie und Branden­
burg in den BesHz des Kamminer Stiftes gelangt war,
wurde dem schwedis,chen Statthaltel' das Kanzleramt
än der Universität übertragen. Prokrinzler war hin:­

:' fort der vorpomme1'Sche Gerreralsuperinte�dent.46 

Unter g1:oßen Feierlichkeiten, _in .A;nwesenheit des 
· Hie-1-zogs, verschiedener Doktoren, Magistri, Adliger,
der beiden Bürgermeister und des _Rates der Stadt, so­

.· wie. zahlreiche!' Bürger fanden am 8. Dezember 1547
die e1"Sten Doktorpromotionen statt. Zu Doktioo.,ep der
u·sacre theologiaei'' promovierten Joh.a;nne11 KNIPSTRO,
der in diesem Jahre der Rektor der Universität war,
Alexander. DUME, ei11 Schotte, ,,libel'Blium at·tium

:: magister", we1ch.el' ·Pastor an St. Ja.cobi in Groifswald 
war und nun Prof�r der Theologie wurde, und An­
dreas MAGERUS, · 1542 berufen .als Professor der 
Bhilosophie, seit 1547 auch der Theologie, der 1552 
Erzieher der -Söhne PHILIPPs I. wurde, und später 
nach• Wö.ttenherg ging, wo er 1557 ßtarb,4.7 Einen Tag 
später promovierte. übrigens Jacob RUNGE, ,,libera-

lium artium bacularim, Stargardiensis, profea50r pu­
blicu_s", zum Magister in der artistischen Fakultä,t, ein 
Mann, der bald als Theologieprofessor und Gener;al­
superintendent dem Lande sehr nüt'Zliche DietnSte lei­
sten sollte. 

Die· Immatrikulationen 1539 hatten am 16. Novem­
ber begonlßen. Es wurden 88 Studenten "iruikribiert,48 

Von ihnen stammten v..chn Studenten aus Stettin, neun 
aus Gl'eifswald, vier aus Stralsund, je drei a'll\'> Stolp, 
Starga�d und Pasewalk, zwei .aus Greifenhagen, je 
einer aus Anklam, Barth, Grimmen, Wolgast, Gollnow, 
Köslin, Rügenwalde, Falkenburg, Lauenburg m:i.d Py­
ritz. Von den. außerpommerscben Liipdem kamen 
einige aus Danzig, Königsberg, Posen, Zwi-ckau, An­
ge1münde, Lübeck und Rostock. Docl1 ließ die. Zahl 
der Ostpommern bald erheblich nach, 1540 waren es 
fünf, 1541 elf. Schon bei den Verhandlungen. in 
Treptow a. d. R. 1534 hatte. man der Frage des Nach­
wuchses für da.s Studium Beachtung geschenkt. I1n 
sogenB!rinten „Avescbeit" 49 war vorgeschlagen w01-de.n; 
es sollten· aus jeder Stadt zwei ,Bürgerskinder, aus 
größeren Städten vier, zum Studium geschickt werden. 
Die Kh1chenordnung von 1535 hatte sich diesen Vor­
schlag ZU eigen gemacht.50 Auch war auf dem La11d._. 
tag .angeregt worden, es möchten dle Fürste� vier a1-me 
Adlige auf staatliche Kosten studieren las.sien.51 Außer­
dem sollten van den· zwölf Präbende,11 de.s Domstiftes 
Kammin sechs als Beihilfe!Il ffü das Studium ver-. 
wandt werden. Junge Leute mit einem Mindestalter 
von 15 Jah:rem. sollten v�1 · den Einkünften der Prä­
bendetn -re.hn Jahre lang Stipendien erhalten. ,,Wenn 
se sik aher im Studio- nicht helde:li. und Studerens he­
fliten, scholen se darvan ents,ett,et werde.nt 52 Eine 
inte.ressOIIlte Schilderung gibt CRAMER,5s wie BU� 
GENHIAGEN bel der . Visitation des Klosters Elden.a 

··am 10. oder 11. Juni 1535 REMMELDING llilld an ..
deren jungen Mönchen die Mittel zu.in Studium in
Wittenberg vermittelt. Au-eh bei den Kircbenvisita­
tionein wurde der. Fürsorge ffü• den akademischen
Nachwuchs alle Sorgfalt zugewend,et. 1in ·Gneifswald
bestimmten am 9. Juni 1535 die Visitatoren, e1:1 soll-: 

ten .die Kastooherren diie Pä.chte oder Zinsen, die zu
einem Lehe1n gehören, in dem Falle freistellen, daß
jemand, der Patron eines .. Be,iefiziums ist, einem Sohu_
oder. ,,einen sons dochterkind · hedde, dede· studieren
wolde". Demselben sollten für das Studiwn die Ein­
. künfte .zugekeh·rt werden.54 Bei der Visitation in
Grimmen 1536 wurde verordnet, daß die Lehen ein­
zelner oder V•Olll Geschlechtern mit ihren Einkünften
dem Kirchenkasten zufallen sollten, falls einer VOI). 

den Geschlechterfl „buten der statt studiret", solle man
ihm für die Zeit des Studiums aus dem Kirchenkasteri
etwas zu. einer „mögeliken hulpe" zukomme� las�.5° ·
In Tribsees verfügten die Visitatoren am 22. Juli
1536, daß, soweit etwas an Kastengeld übrigbleibt und·
entbehrt werdeln kann, es Bürgenskindem, die zu,m
Studium geßllhickt sind, gegeoon werden S<>ll.56 Der
VisHationsrev.eß von Barth am 20. Juli 1536. nenn.t



den Sohln einer Witwe e.us Barth, Ewald HORNSCHE, 
· der zur ?.eit studiert. Die Visitatoren w:ollen, daß
ihm a.cht (;ulden des Jahres als Beihilfe gegebetn wer­
den. Darüber hi.nallS sollen die Kirohenvorsteber dar­
auf Bede.cht nehmen, etw.as zw· ,,erholdung unser uni-

. versiteten" beizutragen, insonderheit sofohen Bürgers­
kindern etwas zum Studium ZWl.uwenden, deren Vor­
fahren sfoh ,durch Stiftungen für die Kirche verdient
gemaeht ihahen.57 Das Verzeichnis der Jmmatriku­
lie.rten von 1539 läßt erkennen, daß· lllach den in der
Kirohenord.nung und bei den Visitationen ,au:fgestell­
ten Gr:und-sätzen, aus den einzelnen Städten Bürger­
�inder zum Studium zu schicken, verfahren ist. 

Eingehend beschäftigen sich auch die Generalsyno­
tlen 1551 :wnd 1556 mit der Frage des Studiums._ Die 
Landstände werden -aufgerufen, die Jugend ,ium Stu­
dieren anzuregen. Die Pastoren sollen alle Viertel­
jahr die. Schulen exami:nieren, um ·zum Studium zu 
„reiv.en", a.11,ch die Gemeinden fleißig• ermahnen, ihre 
Kinder · studieren zu lassen, und zw.ar 7JUIIlächst ,,in­
dieser Lande Unive1-sität", -um hier. das Fundamaµt 
zu legen „IDicht allein in late·inischer und . grrechiseher 
Sprache und .andern artibus dicendi, sondern ,aueh in 
den für:nehmste_n Stöcken de1: rechten _ Philosophie 
und Mathem9.tum,. samt dem Anfang in höhe_reii Fa- · 
kultät.en", damit sie hernach auf fre�den Universi"­
täten desto. besser ih1-e Studien fortsetun könnie.n. 
Die· Fün1ten urid Städte werden gebeten, Stipendien 
z1.1, stiften.58 Gerate:n wird,_ bei der Vergebung von 
Ämtern in Staat und . Kirc�e _Landeskinder,. die in 
Greifswald studiert haben, vor den „Umlaufrern" zu 
bevorzugen. 

Da die Einkfinfte der G1ieifswalder Kanonikate 1539 
fortgefallen waren, hatte die Univei.-sität nu,r geringe 
Hebungen aus Dörfern 1md Renten aus Test1UDenten.59 

In _den 50er Jahren werden die Klagen der Dozenten 
flher geringe Besoldung ode1· über d�_ Ausbleiben .des 
Salariu,ms immer häufiger. Oft wechseln_ daher die 
Hrochschullehrer zu anderen Universitäten hinüber. 
.Nicht selten sind Lehrstühle meiuiere Jahre :unbesetzt. 
Besonders drückend war die Notlage der Artisten. 
· Si� hatten keine Nebenämter. Dagegen ,herzogen di�
J:u.'risten Neheneinkü.nfte als herzogliche Consiliarli
oder Stadtsynd:ici, die Mediziner als Stadtphysici u_nd
die Theologen als Geistliche. Diese Nebe:nheschäfti­
gungen nahmen die Dozenten oft so stark in Anspruch,
daß im Universitäts-Visitationsrezeß vom 20. April
1578 gemahnt wird; es möchten die Professoren nicht
inr akademisches Amt vemachlässig,ein.60 Wiederholt -
war KNIPSTRO_ beim He1'zog "'.egen der Professore.n­
geh-älter vorstellig geworden, noch �ui dem_ Sf,erbebett
hatte er Philipp I. um eine ErhöhUlllg des Salars ge­
beten. Nach eeinem Tode wiederholte Jacob RUNGE
d.ringend diese Bitte.in_ Da di� medizmische Fakul­
tät seit - mehi181-en Jahre:n keinen einzigen Doztlil1ten
mehr !hatte, wurde bei der Kirehenvisitation 1558 in
Greifswald beschlossen, einen Bhysikus .an-zustellen,

der au.eh an der Universität lesen sollte. Die 
dung wurde auf 400 Mark jährlich festge�tzt. Da,i' 
·wollten die Kirchen 240 Mark, der Rat der Stadt
lVlark :u�d die Universität 100 Mark zahlen.
Physikus hatte außerdem die Einnahmen aus f
fuaxis.s2 

· Am 2. Mai 1558 verordnete femer Hier
PH[LIPP, daß der Universitä� jährlich aus �e� fü
Hchen Ärario oder dem Amte Campe 1000 Gu�den
zahlen, sowie vier ,Last Korn aus dem .Kloster EI ____ 
zu liefern sind. Außerdem aber sollten die rüge
s,chen Pfarroo _einen jährlichen Kan.® an die Unive

· sität e-ntrichten.ss Es hatten zu zahlen: Altenkirch
30 fl., Sag.ard 40 -fl., Gar.z 15 fl., Poseritz 23 fl. 8 6
Wiek 25 fl., Patzig 20 fl., Trent 11 fl. 16 sh;, Bobhi
25 H., Schaprode 8 fl. 8 sh., Gingst 25 fl., Rambi
13 �- 8 sh:, Kasnevitz 23 fl. _ 8 sh., Swa:ntow 6 ft
16 shß' Doch trat diese Verordnu.ng erst 1560 bzw}
1563 in Kraft. Die Zuwendung· von 1000 Gulden.
wq.me bei dieser Gelegenheit auf 1500 Guldelil erhöht.
� 1560 Her110g BARNIM IX. in Wolgast weilte, ver.:,,
sehaffte sieh Jacob RUNGE bei ihm Zutritt und legte<
i'b:in die Notlage der Unive:rsität dar, um von ihnr
eine ähnliche Zuwendung wie die PH[LIPPs zu erbat-{·
ten. BARNIM ließ durch seinen Kanzl,er ein.e zwar
höfliche, aber .nichtssepde Antwort gehen.65 Au( _
der Generalsynode zu Stettin 1566 nimmt .man eine '
Supplikation B!n, es möchten .auch aus den ehemaligen •
Feldklöstern des Stetti;ner Landesteils 1200 Gulden-'
Hiebung u�d vier Last Getreide der Univel'Sität zur?
Ve.rfügung gestellt werden. Es wird $D1 Ausdl1UC� .
gebracht, daß hei etwa 2500 Gulden jährlicher Em- ·
künfte _die Unterhaltung der lfochschul,e, die Bestel­
lung aller Fakultäten, die Vel'SOi:gung der Okonomia.
und die Erhaltu.:ng der Universitätsgebäude sicherge- · · 
stellt ist. Auch schlägt die Synode vor, ein Kanonikat_••
des Domstiftes Kammfo der _ Universität 7,11zulegen •. ,
Ehenso bittet sie um Bewilligung staatlicher · Stipen- �­
die_n für 30 Studierende.66 Der Supplikation wurde
nicht Folge gegebelJl.67 Die _ wertvollste Schenk.ung <
aber an die Universität war - um es ·hier anzufügen·
..,.. die des Amt� Eldena am 9. Oktober 1634, die
für lange ?.eit der Hochschu,le eine gesicherte wirt­
schaftliche Gr.undlage gege� hat.68 Die eifrige Für­
sorge für die Hochschule war, nicht ge,n'l: v�rgeblich.
In den Jahren uach 1558 stieg die Zahl der Immatri­
kulatiooon, so 1565/66 auf 6-4, im Jahre 1571/72 auf
68. Aueh die Professul'en waren f�t ohne A:usnahme
besetzt; 1565 dozi,erten 15 Pt'IOfessoren.

Im Jahre 1545 waren neue _Statuten der Universität 
verfaßt worden,69 welche von· �em Rektoramt, dem 
akademischen Senat, den F.aktiltäte.n, den Promotionieo. 
und Disputationen, den lnskripfione_n und · der Diszi. 
plin der Studeinte,n handelten. Siie traten an die Stelle . 
der alten Statuten, die uns nicht mehr erhalten sind. 
Die Hlere.usg,ahe -neuer Satzu.ngen hatte sich all! not­
wendig erwieseln, weil �ic alten nach einem Vermerk 
des Rektors Johanln von USEDOM in den Annalen 
nicht mehr v.eitgemäß, auch so „barbarisch" zusam-



, ngeschriehem. w8lien, daß sie von der gelehrten 
' achwelt kaum verstandeu werden konnten. 70 

,; Mit der Neuauf1ichtu11g de1· Universität 1539 wurd,e 
,\uch die theologische Fakultät wiederhergestellt. Die· 

nderen Zusammenhänge zwischen der Erneuerung 
/�n Universität und ,akultät und ihre �e-utung für 

as Wese� .u111d den kiinftigen Charakter der Htoch­
hule. mögen vore1,st u:nerörte1-t bleiben. . Hiier ·· mag 
nächst 1nur ein Uberililick iiber· die Entstehu

ng llllld 
twi-cklrnng der Fakultät im 16. Jahrhundert folgen. 

ie theologische. Fakultät behielt auch nach der Re­
/orm�ti<:m ihre111 alten Vorrang .. ,,De,nmach .•. es 
'�so zu halten, daß 1nach den Faeultäte;n dei Rang 
�in, uind die in Theologica den Anfang haben, .hemaeh 
iäie Juris Consulti, dann die Medic.ini, darauf die Phi-,· 
)�phi. folgen".n · Die Bede1,1toog der theologischen
)!akultät umschreiben die · Statuteln von 1545 dahin, 
)� sei nötig, daß das �tudium sacre theofogie vorz.ugs­
i:we.ise. an .allen Akademien in Flor ist, weil das . ZUL' 
:Yerherrlich.ung de,r Ehre Gottes u,nd zum Hleil der 

'�Ie gehört. Darum dürfe die Theologie a�h 'an 
•0äer Greifswalder Universität iu keiner Weise ve.rp,ach­
�!)ässigt werden.
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de als gültig ane�kmnnt. Na,ch den vorliegenden Na.ch­
riehten han<lelte es sich im Landes,teil Wolgast um 
etwa 90 bis 100 katholische Kleriker von ehedem. 
Hlinzu. ka;nioo sehr �ald andere, die sich: des Predigt­
amtei:I annahmen, Hlandwerker, Sch.rciher 11rid fahren­
de Scholaren, welche ohn� ordentHche Berufung sich 
selbst in eine · Pfarre gesetd hatten oder von . einem 
Pätron -angenommen waren. Um etwas Ordmmg zu 
seha.ffen, verla1ngte die Kirehenordnnog mn 1535, 711 
es sollten die. Prediger „u1igewisser . tüchn:isse" aus 
den Städfo'n und Dörfern den Examinatoren in Greifs­
wald, Stettin und Stralsund �uge.schi�kt und von ihnen 
examiniert werden. Die Anforderungen waren nicht 
se'hr hoch. Man erwartete, daß ein Examinand eine 
kurze Rede halte, eine halbe Stun�e lang vom Gesef1: 
und Evangdium, Glauben md Werken (Gerechtigkeit 

. aus dem Glauhen), auJCh von den Sakramenten und 
der Obrigk�it Bescheid tue. 

Für einige: größere Städte will BUGENHA.GEN itu­
ßerde:m einetn. ,,gelerden u'nd frl!,lilen supe.ratte.n.den� 
.te.n" eilnge/!'ßtzt w�n, der „de hilge sehrieft mochte 
latins lesen vor de, gelerden, to erholde de reine lehre 
des hilgen evangelii, _to werende d,en olden und nfon 
e.rdomen".17 Ebenso soll in Stralsund der Super,atten­

;,: Von vo11nherein legten die evangelischen Kirchen dent „vor die andern predieante.n und gelehrten" la­'O'darauf Wert, d'lß fhre Pfarrer stu.dieo:-ten, Es war lie!inische Le,ktion allß der Heiligen Schrift lese.n.78 :,eine�. ihrer oher.;ten Anliegen, eme.n w�cha.ftlich Im Jahre 1539 ver01·dnet main bei der. Visitation in;p.ur.chgehildeten Pfarrerstend zu schaffen •. LUTHIER ·· Pyri-tz, daß der Pfe.rte-r in der Woche eine lateinischerhatte das namentlich gegenüber den „himmlische,n Le'.ktidn, ,,dar:hetn caplan, vica�n und scho-lmeister ·· ropheten", welche A.n\t und Studium beseitigen woll- ufnd gesellein gan seholen", halten soll.79 Für diie,ten, betont. Bei den LandtagsverhandlU;ngen in Ti:ep- welche eben d�e Universität verlass,en haben, will man 
tow a:. d. R. w.a.r mehr als einmal gefordert wordein, rn Stettin ei.n,i; Art . Predigersemina,r einrichten, auf 

er evangelische P1-edi�r müsse „gelart uind · gie- welchem 12 bis 15 junge Männer theologische Vor-
&chickt" sein, aU:ch fähig, ,,dat wort Gades sulve.st (to) lesungein 'höre;n, · s,Lc,h im Disputieren i.tben und nach redigen". 72 Diese Forderuog wurde • fast wörtlich und nach dazu übergehen, Katechismusp1-edigte11 zu. 

BUGENHA.GENs Kirchenordnung ühernominen,73 halten. Dazu soll a1n St. Marien und St. Ottep: das 
it -dem Hlinzufügei.1, der Pfarrer solle. seiner Lehre Amt eines Le;ktors eingerichtet werden, der besonders 

· wiß sein uind imst�nde"; dem Wiide1"Sacher zu. w.ilkr- Philosophie und Sprachen treiht. RODE, der diesen
rechen. Diese Bes,timmti.ng wu;rde im Hlinblfok auf Vorschlag macht, will also nicht glefoh den Obergang 

je Irrlehrer u;nd Papistelli jener Tage getroffen, Bei voo der Universität zu;m Pfarramt, denn, so sagt er; 
en Irrlehre11n.. dachte• man vorne.hmlich ,an die Wie- � sei etwBiS anderes „bei den schulen .artes oder auch 

dertäu,fer, die auch in· Pomme·r!n ihr Unwesen trie- thoolog.La,m studieren und bei der kirchen in Zucht, 
l!en,7' Die' Angst vor den: heimlicheµ Umtiieiben der gutrer ühu'ng,e und e,rclemng der schrifft erzogen 
P,apisten aber beherrschte noch das ganze 16. Jahr- werden.so 
hundert. Wie, stark sie · war, davon zeugt etwa ein 

orfall in Kösli-n 1555. Man will hier den Turm der Man erwog auch, theologische Vorstudioo.anstalten 
'�ahegelege-nen berühmten Wallfahrtsk.apelle auf dem 7Jt( schaffun, um naehher den Studierenden den Ober­
ßollen, die. in. den· Reformatio.nswil'lien ?Jerstört . war, . gang .auf diie, Hioehschule zu erleichtem. So dachte.
als Leuchtturm und Zeichen für die �f.ahrt wieder · main 1539 m Ste.ttin daran, an St. Jacobi und St. Ma­
�u.frfohten, Doch wnterhlie;b der Bau, weil man be- r,ioo je sechs „junge Gesellen", die sich dem Kirchen-. 
. ürehtete, es kön1nte dadurch die alte Ahgötterei des dioost widmein wollten, zu halten, weliche die sfobe,ti 
;WalUahrens 'l<'iederaufleben.10 · Zeiiten singe,n lernen, Vorlesungen hören, in der_ Hle.i-,

li,ge1n Schrift studieren, den Katechismus LUTHIERs1 

;. Im Lau,fe der Reform.a�ionsjahre hatten zahlreiche 
.· katholisehe Plehane die Lehre LUTHIERs angenommen, 
: Sie wa1:en in ihren bisherigen Gemeinden geblieben, 

;;>wo sie evangelischein. Gottesdienst hielten. Sie waren 
:zwar „in papatu ordinati", ahe,r_ ih1� Ordination wu,r-

. p1„digen le,11nen, lateinisch reden, die Mahl?Eitem. gie,­
rneinsam einnehmen 1l!lld des Sonntags de;n Pfarrern 
auf den Dörfem helfen.81 Ä.hnli!Che theologische, Vor­
konviJc� waren für Kammin, Kolhe,rg und Stolp, hier 
,,umb der wendischen Sprache'.' willen, beabsichtigt; 
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Daneben schlug man auf de.r Generalsynode zu Stet- war .auch die kursorische Behandlung der Kifo .. ·· 
fü1 1545 vor, etliche Häuser aufzmichtel!c, ,,da arme · vät.er, vornehinli.ch des Augustin41S, dann der 
Knaben und Studwten zur Lehi,e mögen gehalten oommunes MELANCHTHONs und der Kommen ' 

. werden, die ma'll hernach zu. Pfa1T-Hlerr.n, · Predigem LUTHiERs. Viermal jährlieb. sollten · Disputati<> 
und mdern geistlichen Ämptem gebi-auchen mag und stattfinde'll, die unter den Dorel_ltein in Anwesen 
körn1e", und •zwar im BaJ·:füßerkl05ter zu Greifswald, der Studenten gehaltien wuroen, Für die Promot 
in Stralsu•nd, in Stettin, in Stargard' und Stolp. Die IlJ6ll wird das. Bakkalaureat auf einen Grad. gegen d .. 
Kosten da.für s,ollte•n. von den Jungfr:aueinklös,tem, den von fruher ve.rkfü,zt. Die A:nforderungen bei der 
Fcldklöstern und den Kartausen aufgebracht weiuen.82 rtJentiate.:nprüfung sind außel"Ordentlich hohe, sowohl 

Diese mannigfachen Pläne 21eigen, wie sehr man in der Exegese als auch in der Dogmatik. Bejm OQ 
Pommern be:rnüht war, fflir. theologl.schen Nachwuchs torat fallen Examination . und Disputation fol"t, w . 
zu t10:rgen. Doch wuroe aus allen diesen Pllinen nichts. dm Doktorand schqn vorher diie Grade des Bakka: : 
Die AUBbildung in der ·Theologie blieb letzten Endes . reus 'Und Lizentiaten erworben hat. Die Statuten d 
allein der Universität überlassen. Während bei de1· theolog.ischen Fa,ku.lÜit von 1623 �timmen, daß .·· 
Eröffnung der Hochschule 1539 KNIPSTRO nur h'ilfs- Dit!putatione111 erst .zugelassell wird, ·wer 5 Jah1ie 1Jt 
weise und „ad teinpus" Vorleis1mgen ühemahiµ, wai• diert hat „in theologieo et disi;iplilnis philosophicis 

· der eigentliche 01,de-ntliehe Thoologieprofesso1· GLOS- und miJndestens· die· drei Spracben beherrscht, die zu
SENIUS; d:eir aber schon 1543 nach Magdeburg ging , Erklärung der Heiligen Sehlift nötig sind ..Nunmehr wurde KNIR5TRO Stadtsuperintendent von 
Greifswald und dami� Professor der Theologle. Weil Die Anordnll!Ilg über die drei Professoren von 1545 
er aber als Generalsuperintendent sich meist in Wal- :ist niemals du�-chgefühl"t worden, wahrscheinlich we,;;

. gast aufhalten mußte, ·gab er 1553 die Stadtsuperin- gen de1' Remeschwierigkei�n für die beiden auswärti.2 
tendentur und Pl'OfeS;Sur an Jaoob RUNGE ab, der gen Dar.enten. Im Jahre 1547 si'Ii.d die Professure.ii 
nach dem Tode KNIPSTROs 1556. Gener.alsuperinten- besetzt milt KNIPSTRO, And1iea:; MAGERIUS und 
dent wuroe, daneben .aber die Stadtsuperintendentur Alexander DUME, düe aber mit Ausnahme voo. KNIP- · 
behielt, wie in der Folgezeit· über:ha,upt beide Amter STRO in Greüswald ihren · Wohnsitz haben. Nu.r 
in einer Pe�on verbunden wai,en. So war auch kiin,f., �inmal hat 1549 mit Johann FREDER für kurze ZeJf/ 
tig der Genera,lsupe·riutendent Theologi�profe\S&Or . .Die . der rügensche Supcri1t1tendent in Greifswald doziert, i
Statuten der füeologitichen Fakultät von 1623 setzen aber eigentHch weniger wegen seines rttgeina,chein Am- . 
fest, daß ein Generalsuperintendent, wenn er auf sein tes, als weii.J er we�en verschiede�r Streitigkeiten sein> 
Khchenamt verzichtet, in Ansehung- seiner Verdienste gleiichreitiges Amt eines Superintende:n:t�n von Stral�, 
gegen Universität und Fakultät auf Leohe�it Mit- sund aufgeben mußte und nach Greli:fswald iibersie�o' 
glied der Fakultät bleiben kann.s:i �lte. 

Solange nur ein ·P1iofessor de.r Theologie in Greifs- A!s heeser dip-chführhar erwiesen sjch die Bestbn-
wald lehrte, kann man nicht recht von· ei.ne1· theolo- mungen des Greifswalder Visitationsrezesses voin 2. 
gi.sehen Fakultät reden. Das ifit erst der Fall, als die Mai 1558.84. In ihm wurde verordnet, es solle der 
Staturen der Unive1�ität von 1545 drei theologische Pastor- von St .. Nioolaj zugleich Stadtsuperiintendenti 
Pmfess-uren festsetzten. Einer der P110fe19soren sollte, von G1ieifs.wald s,ej;n. Die drei Pastoren an St. Nioo- •. 
wie bisher, de.r. Stadtsuperintendent von· Greifswald lai, St. Marien und St. Jacobi ·wurden verpflichtet, , 
sein, ein zweit-er der Ar,chidiakon von. Dem.min und wöchentlich an der Universität theologische. Vorlesun- . 
der dritte c(er Superintendent von Rügen. Vo.n den gen zu halten. Der Pastor an St. Jacobi sollt.eunter} 
beiden auswärtigen Dozenten wmuen zweimal Vorle- Umsländen den Stadtsuperintendenten vertreten, aueh· 
spmgen ln der Woche et-wartet, und zwar von dem für den Pastor von St. Marjen die Lektionen über­
einen uhe,r das Neue Testament des Dom11e·rstags um neh�n, wenn dieser zum Dooie1ien nicht geeig.niet war •. •Frcitags, von derri ,ande.1,en über das Alte Testament Mit dieser Regelung, . wefohe die drei theo1ogiechen
des Montags u!Jid Diemrtags, jedesmal. um 9 {Jh.r vor- Professuren res,t mit Kirchenämtern verband, erhielt 
mittags. Der Greifswalder Superintendent hatte vier- die theologische Fakultät eine größere Festigkeit und 
mal :in de,r Woche zu lesen,• zweimal den Psalter imd St:et;gkeit. Selbiitverständlich bedeutete sie alllCb eine 
zweimal „in Hebraici.s": Außerdem sollte .11.m Mitt- wesentiiche wirtschaftliche ,und f.ina,1rziel1e Siicherstel-

,. 

woch und Sonnabend wiederholt werden, was in der lung für die Theologieprofessor,en. Die Verbindung 
Woche an comrnunes loct behandelt worden war, oder mit den d1·ei G1,eifswalder Pfru·ren hat bis in. das 
sonst etw�· extra.01;dinarie, gelesen werden. Es wird 19. Jahrhundert· angedauert. Im Jahre 1824 · wurde
dem. Professore;n · ans Hlerz · gelegt, sieh dem Fassungs- aie infolge des Todes des letzten vorpomme1'8Chen Ge- . · 
vermöge.n ihre,1· Höiier anizupassen, ohne müßige Um- neralsuper:intenderrten ZIEMSSEN zu St. Nicolai ge­
schweife ihre, Lektionen zu :halten, bei der Exegese löst, 1887 zu. St. Jaoobi mit dem Tode des PfBI·1iers 
der Schrift nach dem ein.fachen Sinn des ·Textes zu BINDEMANN, 1890 legte CREMER sein St.-Marjen­
frage.n, eine klru,e· Disposition und PropoeitiJl.)II zu he- Pfarramt mooer; .. um ga� für die Professur Zlll' Ver- . 
achte.n uond den Scopus herauszustellen. Erwünscht fügung zu s tehen. Die Regelung von 1558 wai• not-



endig gewo�deri, weil seit dem Anfang der 1fünfz;iger 
ahre ,ze,itweise nrnr ein Theologe doziert hatte, näm­

lich de,r Generals.upe•ri:f\tendent, der wegen sei-ner übri­
gen Amtsgesohäfte, die, ihn häufig awf Reisen führten, 
lllllCht selten seine theölogischen Kollegs aU'ssetZJen muß­
te. Zur A:uswiirkung kam die Anor-dnu;ng des, Rezesses 

lerdings erst :0:ach einigen Jahren, als Johannes. 
ARZÄUS Pastor an St. Jaeo.bi � 1559 -' und Jacob 
RUSE Pastor an St. Marien - 1563 - wurde. 

. Eine erbehHehe Verbesserung brachte die ern<Juerte 
Ordnung der Universität vom 20. Ju,li 1571.85 Sie 
bestimmte für diie theologische Fakultä.t vier Profes­
soren, nämlieh die drei Greifswalder Stadtpastoren 
und de:n Generals.uperintendenteii. Gelesen sollte wer­
den: Altes u1J1d Neu.es Testament; MELANCHiTHONs 
Loeii ,communes, hebräische Grammatik, welche · am 
Psalter zlll erläutern ;war. fäalektik und Ethik, die 
biis-her in der artistischen Falmltät hehandelt worden 
• waren, wurden den Theologen überwiesen. Neu war,
daß die he�deh Diacon.i an St. Niioolai, seit 1563, in
der artistiechen Fakultät lesen sollten. Zeitweilig, so
1595, wurde diiese Anordnung nfoht dw·chgeführt, da
-der Rat der Stadt wegen der Besoldung Schwierigkei­
ten machte. Der oberste unter den Diaco:ni war a1,1ch
gehalten, in der theologischen Fakultät das „Examen

· ordinandorrum" MELANCHrfHONs zu lesen; Anfangs
war nur d,as Büchlein „Marga:rita theologi_ca", eine

. Bearbeitung vo,n MELANCHiTHONs Lod durch Johann
SPANGENBERG vom Jahre 1540, als Lehr- und·. 
Lernb111ch in Greifswald in Gebrauch gew,esen. Auf
Bitten RUNGEs hatte K'NIPSTRO eine „forma exa­
mi,n;is", lateinisch und deutsch, im Kolleg zu diktie­
ren begonnen, diie UUNG'E später in Druck gab.86 Aus
dem Jahre 1571 haben wi.r ein ·Verneichnis der Vor­
lesungen,ii'I das um so beachtlicher ist, als uns soost
erst vom 17. Jahrhundert ,an „seriies .lectionum" über­
liefert sind. Es lasen Jacob RUNGE über dfo Apostel­

'.·geschrohte, Andreas RUNGE über die Genesis, Mat-'
thäus WOLFF übeT die Loci communes. Interessant

,sind dIB Disprutationen, dw in diesem Jahre gehalten
werden. Genannt sei nur d�e Disputati0in WOLFFs

. über die Passion Ghiisti, der die drei F·rage:n zug.ru:nde
. liegen: 1. ,ob der blutige Schweiß Chr>isti natürlich
oder un1J1atürHch gewesen ist, 2. ob die Flucht vor

' de:m . Tode bet Chri.istm� verkehrt gewesen ist, 3. oh
: ChriistuL'I, da er doch immer von Ewigketit her in vor­
züglicher Fr,eru.de gewesen ist, zugleich i,n große•r Be­
stürzung hat sein können. Im J.ah.re 1595 wa1· Mat­
thäus FLEGIUS nach dem Tode Jaooh RUNGEs u.iwm

: PMtor an St. Niicolai und Stadtsuperinte:nd,en;te111 be­
:. stimmt worden, starb aber vor Antri!Jt des Am1:res 1598. 
·: Es war · also daran gedacht worde!IJ., neben der Gene­
ralsuperint�ndentur wieder die Stadtsuperintendentur
zu he,setzen. Nach dem Tode des FLEGIUS wurde
JBiCoib RUNGEs Sohn, Frred1ich RUNGE, General-

. superinte!ndenrt und 2ugleich auch wieder Greifswalder
Stadtsuperintendent und Professor der Theologie.
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Im allge�inen wurde·· die ZahL von vier Professuren 
in de.r theoiogi&cheni Fakultät beibehalten. Die , Sta­
tuten der theologischen Fakultät :von 1623 fügen hin­
zu, daß die drei: Greifsw'alder Pastoren, welc'he. zu„ 
gleiJch Professoren sind, den .Doktorgrad eh.rrenhalber 
haben. Ei!n Versuch 1702, eine Prof.essLU" einzuspa­
ren, wurde bald w.iieder aufgegeben. 'Gelegentlich 
sind im 18. Jahrhundert· auch au.ßerordentliche, Pro­
feBSOren zugela.ssen worden, doch meist unter. starken 
Beschränkungen und mit der Empfeihlung, ihnen mög­
lichst bald angesehene - und ,einträgliche Kirchenämter 
zu vermitteln. Der Visitatiom,rereß von 1666 teilt die 
Lehrstühle ein in solche für Exegese, Polemik, Ki.r� 
chengeschichte und Praktik.88 Es scheint, als ob um 

die Mitte des 18. Jahrhunderts der Plan umging, die 
seit FREDERs Ausscheiden 1557 mit der Ge.neralsti� 
per,inte.ndentur vereinigte rüg,ensche Superiint,emidtmtur 
wiJeder abzutrennem und damit zugleich eme fünfte 
Professur aufzurichten. Jedenfalls· findet sich ein d1h 
hingeihender Vermer.k.811 Danach sollte der fü.nfte. 
Pmfessor als Ersatzmann für einen etwa von. den vief 
abwesenden diene111.. Awch bringt die Grimmer Akte 
d,ie Notiz, daß dem .Pastor an St. J,acobi in Greifs­
wald diie Sorge für die Dis:,;iplin unter den- Studenten 
obgele,gen hat. 

Dm Jahre ku,rz vor 1548 waren außel'IO,rdentlieh 
güillStig gewesen. Als LUTHER 1546 gestorben wa.r 
und der Schmalkaldische Krieg aus.brach, hatten sich 
i:n größerer Zahl Studierende nach Greifswald ge� 
wandt, 1548 im Frühjahr wa.r ,außerdem der Theologe 
Hiei:nri,ch SMEDESTEDE nach hier gekommen, wel­
che·r wegen seiner scharfen Predigten au:s Rostock hat­
te weiichen müssen. Er hatte verschiedene Studenten 
von Roatock mi,t sich gmioge.n. El' hielt in Greifs­
wald Privatvorlesungen. Vom Sommersemester 1547 
bis dahin 1548 wurden in Greifsw,ald 80 .Studenten 
immatrikuliert; Mit Gen.ugtuumg schrieb Laurentius 
LINDEMANN in die Annalen, es sei sein Rektor,at 
für diie Akademie glückhaft und fruchtbar gewesen. 
Aber schon zurm Winter 1548 wandte sich - fraudt� 
d�olil - das Blatt. Es ließen sich nuT 9 Studie­
rende i:nskribier.en. Der Grllllld war der Ausbruch der 
Pest, dre „ tot111m ßalticum litus" wütete. . Im Jahre 
1550 starben an ihr in Greifswald .1000 M�nsch,en. 
Hiiwzu kam, daß es in Greifswald .an Wohnungen für 
Lehrende u:nd Leme111de fohlte.90 .Auf. der :.General­
synode zu Greifswald 1551 kam zur Sprache, es hätte:n 
pommersche Studenten vorgebracht, sie . könnten sich 
nicht in die greifswaldische Universität begeben, Qb 
sie gleich gerne es wollten, weil sie hier „keinen leid- · 
liehen Tisch ohrn große Zehmng bekommen mögen";91 

Beim Ausbruch der Pest waren Rt·ktor und Professoren 
ge�lüchtet, nur Jacob RUNGE war geblieben) auch 
die Studenten hatten sich zrerstl'eut. Von den beka,run­
teren . Dooenten wanetn nach Wittenberg der Jul.ist 
La:U!rentirus LINDEMANN >u.nd der Artist Georg CRA­
COW, der Schwiegersohn BUGENHIAGENs, gegangen, 
nach Stralsund der Theologe Alexander DUME, nach, 
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�ßheck,_der Artist Paulus -.VINCENTIUS. ln den·n11-ch- Uchen Ve1-hältniese. Die Zeit del'. ,,Pfeffersäcke�( 
folgendoo Jah�n :waren die Lehrstühle 21um Teil un- · vorbei. Die Verl�rung des _ politischen und / 
�t'.lll:. Im Jahre 1555 lehrten aj,n Theologe, _ zwei schaftlieh� ,Schwergewichts :von der Mift:e Eu 
JJJ.l'i&ten und fünf Artisten, kein Medizüner, St-w:len- nach den: Westst�at.en infolge des „omanisc.hen ; · 
t®s-_wurde.n nrur 18 inskribiert. Man erwog -daher auf alters", der. Niederga.ng der Htanse, das star�;, 
der ßeneralsynode in Gre�fsw-ald 1556: ,,Hie �t n.ot, stim:: Verhalten· bei veralt.eten Wirtsehaftsmeth 
t;ll!ß. U •• G. Ht. n:00hmahle.n . zu Gripswald QC)er S�ttin ließen die KrJt lind Blüte dies Kauiman1111pat ·; 
ll)it Ernst eine Universität anrfoht.en, mit reehtmii,ßiger - immer stärker absinken. fa ihm war daher. 
8est.ellung aller F-ae11ltäten, mit Gebäu.en Uif!d einer Neigung, Söhne auf die Universi�t zu schieken. p_ 
gut.eo Oeeonomie.'' 98 Der starke Verfall, in den die seihe war der Fall bei den Htandwerkem, die eng 
Hioclischq.le geraten war, lie·ß al5o- d-en alten Plan t!liner die allgemeinen_ )Vi�tschaftli-chen Nöte y,erflochten ,W 
Verlegung nach Stettin wiederaufleben,· wie er auch ren. - Das Htandwerk hatte Iänw,t--nicht. m�r „gti 
später des öfteren erörtert wu.rde,98 Offenbar sah denen Boden". Die Bauern aber, von Schulden · _ 
man, weil die „Akademie in schlechten UDlS'tänden" drückt, von den Grmulherren bedrängt, warf�; . ·. 
war, von einer 100-Jahr-Jttbelfeier der Universitä.t � häufig Pflug und Spaten hin und ließen ihre ff· 
1556. ab, Jedenfalls haben wir darüber keine Naich- ,, wüst'' liegfil,l, die dann ei,ne willkommene. 8eute · 
ricbt.94 Grn;ndherren wurden. 
' ·Bedrohllcher war, daß in de:0- fünfziger Jahren die Vor allem .aber schreckte ma·nehen die· sc-hleeht� 
Zahl der Studierenden, namentlich hei den Theologen, Besoldu:ng iin der Kirche von dem Studium der Theo:.\ 
zurückging. Schuld daran wär einmal die Te=ueir:u.ng, logie zurück. Schon i�1 den Tagen der Reforma.tiaQs;,.-?; 
welche in den fünfzige,r und sechziger Jahren herrsch- bewegrrng hatten scl.hst Männer, die an führemleJ.'', 
te. -• Sie war eine Auswirkung der allgemeinen Wirt- Stelie staindecn, kamn. das Nöt:igste·'ZUUl Leben gehabt{ 
s-chaftskrise, welche · mit der Entdeckung Amerikas KNIPSTROs Frau inußte du.roh NähRl'heiten mitver:.i
eingesetzt hatte. Die Einfüh_r gl'.oßer Mengen Silbers dienen. RODE verließ für etinige _ Zeit Stettin; - weih 
von jenseits. des Ü?Jeans hatt.e die Preise für &leime- er der drückenden Not nicht mehr gewachsen· wart 
talle sinken, aber • die für Lebensmittel und andere Beli seinem Tode hinterließ er eioo Schuldenlast :VM, 
Bedürfnisse steigen: la�n. Oberdies breitete sich der 233 Gul�.96 Die Kirchenordnung von 1535 h�ttJ} 
Luxus aus, erst .an.,den Fürstenhöfen, dann heim Adel. für die Prediger eine, ,,el'like besoldoog" gefordeJ• 
Die Grundherrschaften aber, meist stark verschuldet, und zum Ausd1'!111Ck gebracht: ,,Wo dyt hyranne man­
smchten durch Bauernlegen ihrer. wil-tschaftlich-en. Not_ gelt, wert meri. nicht predike.r können holden." 97 Bd
aufzuhelfen und dllll'ICh Vermefüu:ng. dier füttersitze den,. Kirche.nvisitationen 1535 und 1536 waren _die Ein�: 
ihre , Farnilicnmitglieder, dLe nicht ·,mehl' wLe frUher ktlnfte der Pfarrer festgesetzt worden, ,ab�r meist Zll 

Unterkunft in he1·vo1Tagenden ,Kjxommänit.em oder in sehr geringer· Höhe,,- da viel kirchliches Gut den· Ge-.<_ 
Klöstern fanden, at1ch - .-nach dem. Aufkommen der me1nden ,entfremdet war. Man gab die Vertröstung, 
Söldnerheere - den Dienst in Ritterhee1,en verloren hat- es werde die Besoldung · aufgebessert werden, S:Oibald. 
ten; s-chadlos zu haltep., Es ist nuT ein Beispiel für man das entfremdete- Eigentum zuril.ckerhalten habe. 
viele, weRn die Kircbenm_atrikel _vOO: Damgarlen 1583 U'Ild die Kirchenkast.en - leistungskräf tlger geworden 
angibt: ,jSiewert Doohow- .-. hat :iu · seinem Wonhoff seien. Doch verblieb es bei dieser Vertröstung. Au:f 
zwei Bauernhöfe gelegt • , .;: il<Jeb · h�t Siewert De- der Generalsynode �u G1-eifswald 1556 wi·nl an dies i 

chow heii _zwei Htufen wüste Feld Zll seinem Bauwer!k Versprechen erinnert.98 E.'I wird da1·üher geklagt, daß ,, 
genommen." 95 Der „arme Rittet'': und der ,,Ritter man untüchtige Prediger aus· Not, weil die Pfarren 
vori de·r traurigen ·Ge5talt'' ware-n in Pommern troi'Z gering, · arm :und bloß sind, ziulassen müsse� nur ,,da.­
des mörderischen Bauernlegens keine: besonderen Sei- mit das arme Volk • • • jemands habe; der sie mit 
t.e.n'heite�� A'IMI ihren Kreisen wandten sich daher n:u-r Gott.es Wort :11nd Sacrament versorge". Mit Absicht 
wenige- detn Studium • ZU', : so gut wie g111' nicht aber hatte· BUGENI-liAGEN in, seiner Kirchenordnung und 
dem Studinni def Theologi�. In der ·mittelalterfüiheri u:nd bei den Visitatione:ri ,cjrue,r ausreichenden Besol_. 
Kirche ·hatte der Ade.l das M:W11opol gehl!,ht für die dirng der Pfa1·rer das Wort geredet. Er wollte ein. 
Ämter der Bischöfe, Generalvikare, Generaloffiziale, ·· geistliches Pl'Oletadat, wie es zum Ausgang des Mit• 
Archidiakooo, Domhe1,ren und Äbt.e. Es wa1�n gut- telalters in de1· · katholischein Kirche in dem Heer der 
bezahlte Stellen gewesen, n.ae:h denen zu trachten es schlecht b�lten - Altarist.ein, VikaI,e ;und Bettelmön­
stch loihnte. Mit der Einführung der Reformation ehe · sich fand, für .die evangelische Kirche vermieden 
waren sie in Wegfall gekommen; Außerdem wa1· dem wissen.·· Zu welchen Konsequien2llm übrigens ,iioleh·Pro­
.Adel die Reformation eine. zu „bürgerlfohe" Angele- leta1iat führen konnte, wird deiutlich an dem soge­
genheit gewesen, als daß· er vo.e.1:st großes Inte1'ea'!e nannten Blutwunder in Stralsllll;ld ku:rz vor der Refor­
m der Khiche der Reformation ihätt.e nehmen kö.n'llen. mation: Die Mirtt.er einee hungemden Altaris1ien gießt 
&:Jinden wir .denn kaum noch Adlige unter den. The- , Hühnerblut in eioon . wurmdurcltlöcberten K1·llllifü,us 
ologiestud�.nten mi,d•. Pfarrern jener Zeit. .Aher auch in der Kapelle ihl'es Sohnes, n-m damit ein Mkakel zn 
das;;ßilrgertum litt- unter der Ungunst der wirtschaft- _· schaffen, die Besucher an�locken .und dep_ mageren 



n des.!:'_&h.nes ll:ufäuhelfenl 99 Zu d�r ·BesoI­
ung des ·Pfarrers_ sollten auch die Akzidentien · und 

thöringe" ge,hören, -Wie.· Meßkorn, &hmalzehnt, Korn-
��hn.t, Wdddeld.ach, Pröven, · Niebackels usw. Sie wa� 
;1·tm Hebungen ,,van olders", d. h. vom Mittelalter her. 
_':Aber sie waren in !fen Reformationswirren -· meist ih 
-'.Abgang gekommen; Erst in den sid>ziger und acht­
}:�· Jahren des 16.· Jah,rhunderts eneiehte man, wi� 
,::�ie Visitationsrezesse ill.nd Kh-chenmatcikeln jener Zeit· 
'.)im�weisen, · mehr und meihr eine Wiedeirherstellung 
:,dieser He-�unge.n. Erwägt man alle diese Umstände, 
;iio begrei.ift inan, daß dii.111,als mancher Pfarrei' schon 
'. sehr bald sed,•ne „misel'�ble ·Pfarrk" · verläßt, 'll'll1 eine 
'_bessere &U suehe:n, -- ohne sie aber zu findoo, :um dann 
,,wieder auf W,anderschaft zu ge.he.n urid „jactatuis per 
; multas eeclesi•as" zu werden. Nicht ve1-gessen · auch 
:i;J.ad werden, daß manche Patrone ill!lld Gnmdlherren 

\ihren Pfarrern das Leb«iin sauer machten, indem sie 
�-Sie in ein. Angestellten- ill:Ii.d Hörigkeitsverhälmis ihe�­
;- abzudrüeken suchten. Ein Zeichen fü.r die Notlage 
>der Pfarrer ist es, daß bereits hier 1und da Anfänge
{d�r „Konservier.ung" sichtbar werden,_ .also des Ein­
'� he-iratens in eine Pfarre, ein Kapitel, das n,iclit gerade
'{�� den rühmiiehsten in, c:let Kirchengeschichte gehiil"t.
._ Schon FREDER hatte· tn seiner Schrift- ,,Van deme 
\i-oohten · gebnu!lre i'1Jlde miehruke. geistliker gwlere" 
t1547 ,e,ine wenigstens notdflrftige Ver.sorgill!ng der mit­
''Ji'ra.u.und Kinde.m hungernden Predigel':gefordert. Be­
:i11onders aber setzten sieh KNIPSTRO - rund RUNGE fiir 
'id.ne �rdentll:e.he Besold'Q.ug �l Pf irrer ein. Si� wie-, 
\sen vor allem darauf hin, daß der Mangel an theolo­
:}gischem Naehw.uchs . an -,;der,. Universität, !!<)ns:t nicht 
1behoben �ei-den könne •. _ Dabei koßlmt so etwas -ivie.
fVerbitteming zutage, lWllln,JlUNGE. �uf- der Generai­
·;synode 7JU, Greifswald 1556--.erklärt, daß „die Leut so
?i;i�disch, hart :und höhnisch gegen den Prediger (sind)

1 •• • sehreyeµ; daß wir gey.ü.g seyn, so _doch 'U119e_l'.
f ermöge.n und Armut �ekandt ist, und ni9ht erep,der 
:Wiittwe.n und Wayse,n seyn, als der Prediger, noch 
mftsse.n wir Schmachheit leiden von denen, die 'IJll]IS 
lre.i,ne·n Hleller gehen u�d .dazu die Almos�n ·und Kir-
�IJ.e.n Giiter fn)Ssen".160 Mit den letzten Worten deiu­
� ._RPNG,E auf - die J-u,nker und Gru.p.4her1"!l!lll, Er 
tetJne_rkt ..,... 1u.nd dari,1 kommt seine besondere ßorge 
)nnn Aus_druclc. -, es �erde auf die_� keiner mehr 
?fheologie studieren und sich zum Predigtamt bege­
Jieµ. Ähnüi(lh ä:ußerte er sieh in seinen „Bedelllken,· 
;<Jaß die Leiu,te kegen das Predigtamt so hart u_nd ab­
'.�r.ig sind, _ d!IS sie auch vo:n dem, das den Kireh�­
diiecnem eigentlich ge.boret, \Ullangesehn ihre' Nordt, 
arme Kimdlein und die schwere Zeit, inen nichts zu­
keroo woJlen" .. Er fügt bin2.1u: ,,Ke1ner, der- etwas
1-edeHclres stwliret hat, wil sich zum Predigtamt be­
gehen 111mb der s.ehendliehen Armut ·:und Veraehlmlg 
wilieai" • 101 Aiuieh sonst war die Klage häufig; daß 
mim den Predigern „jeden Bissen in das Mwul rzählt". 
Besonders dri:ngli-ch aber w,u11de di•e Frage des thoolo­

, gi'SChtm Na,ehw.uchses in den sechziger Jahren, ;weil

. mehr ood mehr der alte Stamm der Prediger ausstarb:.
Ult.i;ch v. SCHWERIN gibt iu seinem Donationsinstru:.: 
meait von 1563 der Sorge Aiusdruek; es könnte d111:oh 
dem Mangel. an Theologen diili 1·eine Lehre dem Unter,.;
gau:ig en�ngehen.102 ,. -

U� diie ��q: Not zu kehren, hatten auf der Ge��: 
ralsynode �- Greifswald 1551 ,,� Pastooos gebe�,� 
111,nd bered�t. d� ein gemeiner Tisch (an der Univir­
siltät) wer:d-e verordnet für arme Gesellen, dere.p, El..­
ter.n d� große Unkost ,nicht tragen kö1:men" ,1_03 Ab�� 
el'!St 1562 ka:m diese Ei.nrichturig zu.stancle, · genannt 
diie Oeko,nomie oder �ie Commmtltät oder das Con:­
viietorium.104 · Im Jahre 1563 stiftete Ulri�h v. SCHIWE..­
RIN •- 500 Gu:lde,n zu Freitischen für , arme Theolo­
gen.m Darüber hjnll!Jll:I aber war man bemüht, in 

_ noch a,nderer , Weise dem Mange l .an theologisehelll 
Naehwuehs ,abzuhelfen. A:mf de-r ·Landessyn<?'{le_ zµ 
Stettiin 1545: wurde von den Patronen geiorder1:, ihre 
Be.nefi'Zien an Knaben zu ve·rlehnen, welche Theologie 
studiieren w-olle_n, nkht aber sie an „Lai:en" zu vel'- -
gebe.n. Fürsten 'lLlld atädte sollten darauf. acliten, daß
solehe Be.nefi&iien nicht in die Amtsfogister ge�n 
werden. Es . wrµrde beanstandet, daß Städte und Gil�­
de.n häufig geistliche Giiter m ihrem Syndikat ver­
we:nden; also .als Stipendien für weltliches Studium 
ode.T so.nst ZU! weltlichen Zwecken geb1•1i!uehen. . Bene­
fizia de j,lilre patro.na:tus sollten nieht verrückt ood 
Theologiestu.de;nten eintzogen werde:n.1o_e Namentlich , 
wandte sfoh die Generalsyµode von 1556 dagegen, daß 
diet1e Be:nefiizien an welfücbe PersOIIlen a111sgetwn wer­
den, die sie „auf Fastnaeht und Pfingsten" ('liU Pfing­
s_te.n = ooim sogemrnntc,n Gildebier} ,,versauffen".101 
Die Kiliehenordnung von 1563 sehädte ein, daß VOIDI 

cle.n allgeme.i-nen Stipeindien; welch VOIIl den Benefi- · 
· men und Vikarien der Gilden ·und Gewerke und der 
vornehmsten �•amillen in einer Stadt verliehen wer­
den, Predigerkin,der nicht ausgeschlossen werden: dürf­
te:n.108 
_ rne Eröff.n;wng der Universit.ä;t Greifswald 1539 wil'd,; 

sowe:i:t ich se:he, ni.e-mals ,als eine ·,,restitutio", als� 
eine Wiederherstellllillg eine.<i alten Zustandes, be­
zeichnet, sondern immer ,als e,ine uinstaur,atio", ,,1'll­
pwrgatio" 'UJld „renovatio", auieh wohl gelegentlieh als 
6i..ne „:reformatio". :Es kommt in diesen Vokabehi 
zum Ausd•ruck, daß miit. 1539 etwas völlig Neues in 
der Universitätsgeschichte a:nhebt. J.J)ies Neue war ge­
geben dll!reh die Refor.matia.n, diie in mächtiger Be.­
wegung und ErschfitterUIIlg über <las Land geg� 
war. Dureh eie hatte iiber.all das 'kultwre11e Leben, 

· indem es VO!ll der mittelalterlich-kirchlichen Gebun­
denheiit gelöst wurde, die A:usrfohtlliilg 11iuf· echte Gei.­
stiglreit ,und Wisselllschaftliehkeit erhaltie.n. Der Typ
des humandstisch gebildeten ·Menschen, der schoo in.­
den Jaill'l'�n vorher entstandein war, erfuhr dlJil"C,b die
Reformation weifhin Bej.ahung wid Ainerke!n.nlUlng;
den:n auoeh die Ref9,rmatio11 setzte .an die Stelle de11
mö.ncmsch-asketisch� Ideals des Mi:ttelaltens und ei-,
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ner . n_ur v_on · Jenseitsgeclanken bestimmten· Haltung fttr tlie alten Sprachen und• eine iJQ Hlumanism11s> 
e� p01:1itive Wertung des irdischen Lebens, .. der . lernte gepflegte Ausdrucksweise. Duirch, BUG-Et\l 
�hliclioo Tüchtigkeit und de·r beruflichen 'Tätig- GEN wurde· nilcht nur von- vomhereu,i die P�.-: 
lreit. So sehr· auch LUTIIIER der „Hure Ve11ßiumft", manistischer . Geliehrsaµtlceit an· der G�ifsw�ilder .
di� er im H)umanismüs zu finden glauhte, �iderspr.ach. versität i;rmpfoh1en, oondern auch di'!' Ver_�incl,ung · 
und sei.!lle Reformation unve1·miscb-t mit dem Hiuma- · knü.pft zu der UniveJ,"Sität Wittenberg 11'1\d dap:iit
�111mus gelialte(ll ·wissen wollte, so sind doc.h Refor- der,,Hoobschu1e, � welcher der. Ho:i_n.anisml15 ,v� 
matio,n und Hium'anismus in ·der Folge-reit, und druJ Dingen eine Heimsijitte gefunden hatte� Eine g 
gerade -auf dem Gebiet der· Wissemich'aft, wei_te Strek- Anzahl Profe850lren -:---- etwa fänf,undzwanzig .. ---:-" 11 
ke-;n. �wiammengegangen. Der Ruf · des Hmnanismus im 16. Jahrh,undert von Witt.enberg nach Greifs� ·_ 
.,Ad fo,ntes 1" wurde gerade von LUTHER aufgenoni- berufen wo1;aen oder auch von .Grei.fswa1d nach \Vft>: 
me:n. Denn ;.et gewährte an der Wi-tte;11-beitiger Uni- tenberg gegangen. Be!londers stai:k \Var diese-s H)�r 
ve�itlit _ de.n alte,ri''·'Spnclien. Latein, Grioohlsch und O.bm- und Hinüber bei den--Artisten: Wie· ,sehr .. •diel 
llebräiseh. Aufmi.hme •. ' Er tielhst · ging bei seiner Ohei-- W:ittenberger . Universität auch sOW1t. auf G�tfs).VthJ 
setzu;ng des' Neueµ Test�mehf.es·'iluif dil& ·,,No� i;n- von Eim1uß und Einwirkung gewcse:n,-be'-"'ugen. l,Il�-11 
str.umentum" des ERASMUS iu-rücik. ··Vor allem aber rere awidrilck1iche Hinweise-in den U.riiversitli��t�tt1.,.. 
bat der Htuma-niemus dureh MELANOHTHON im Pro- ten yon 1545.111 So . wird �pfoh�n, bei· d� !1',�-

. testa:ntism� Eingang gefunden-, urul d�ft _mehr als �hen Falkiultit den „ritus p1l001ovendi'� VIOil.,.Wit-!:-
'bis dahi!D .ll!ß den Universitäten. MELANCHrfHON, te.nberg �u, übernehmen, ferner; dre ek11,�mische� Gq,t­
der „praeceptor Germaniae", war ja _ der · Schöpfe.r tesdienste ··,,ad imitationem aca<Jemiae" Wi��r�n-
mid Org�sa.tor der deu�cheu. Hochschulen nieu.ein sie" eiiumricbten. . .. ·,f,•i 

. Geistes, an denen Lehr- ,und Denkwejse �-- wenig- ·· 
·• · · ·. · ··· · · ····· ··· ·· 

stejllS vo,rläufig _ vom H)umanism'll-s hes,timmt w-aten,. 
: Besonders lebhaft waren diie &#�h�ngen l'vlEL�-:<,.

, · .. ) CHII'HONs 21n der Hochsc.h'llle in Greifswald; 'Vei!--) 
Im Dekainats-buc.h der Artisten findet sjch 1539 in echredentlich kinien Doumten aus:. :Wittenberg. irilf :; 

Greifswald· die Ei;ntrag.ung des Pro:fesso.rs Antoinius direkte Empfehlung MELANdH'I'HONs', vorzugsweise t 
WALT�, es sei Hermg PHILIPP der Oberzeugung Artisten. Als im .Jah1-e 1546. fnfolge -des Todes LU-{ 
gewese.n, daß weder die Lehre der Religion noch die THiERs :uiip der Wh·ren des Sch:mallüil�r i Krieges<.i 
Justiz,- ißOOh irgemle.i•ne höhere Bildung (humll,'llitas) die Vriiy�rsität Wi�tenbe1-g: verlklet.e· ,lind 'die. ,,frienl-.? 
üherha')lpt erhalten werden könne „ohne die Hilfe dei· den studiosi sich ililehrei1tei11t·ton' dahtle:n rietirlrten", li 

· frei® Kf1'116te". Danum .habe PHILIPP von .ander- wies sie MELANCHTHON {hl�fVG-Ydniwald.118 Sehr :{
wärts her etliclie ·wohl�nterrichtete u�d tre;ff)iche M;äii- treU:ndschaftlich . war M'ELNNCHfl!ON ·•mit „ Jaoob 
;ner he1mfoo und dle Akademie erooµert. �II war also RUNGE 'verbunden. RUNGE"ibiitle'' 1541' in.' Gteifs­
der W;ille des Herzogs, daß die. humanistische Ge,- wald die Professur für Gramriiaük' unä·Mosik erhal­
lehnuunkeit_ der erneuerten .Universität ei�liedert feri, 'war 1548 ·profes�r der}!lietoHic··ge�orden, ·1552. 
WIUrde. Wie aHe Höfe Europas, so hatte auch der Professor der Theo]t0gie -und 1556· �ralsuperinten-
Wolgaster Hlof si-ch dem hum,9.nistische.n Geisire ge- cient mi 1.andesteil Wolgast; ' WiJ1l�rliolt hat RUNGE , 1, , 

öffnet.109 _& muß allerdilllgS fraglich bleiben, ob dies · ME�CIJI'HON in \Vittenherg' besucht,· alieh ihn auf '' 
bum�nistische Interesse sehr tief ging lind 11bel'. die ß:eisen 111111Ch _ No.mberg wid Worms ':biegleitet;li.s Als 
�eutu.ng _einer Modesarche hinauskam. Immerhin RUNGE ·am 2. Mai 1558 in Greifäw'ald ·zum· Doktor 
;werden wir zugwnsten Philipps .buchen dhrren, 'daß er promovierte, hatte der Eierzog ·zu der ·Feier ME-

. sich der.Wertschätzung MELANCHfl'�ONs e-rfreute.uo LANCHrl'HON eingeladen, uei aher_.'aiil Kominen ver-
1iindert war.11' Nach dem Tode·· 'BUGENHA.GENsAuch diie Kirehenorooung von 1535 und der Visita- (1558) wurde RUNGE auf MELANCßTIIOI\@·Rittnachtions:remß vo!Il Greifswald 1535 . - von denen oben Wittenberg berufen. RUNGE 'aber lehnte äoo:; Rufbereits gehandeit ist - weisen aus, daß ff1r die noo ah, weil er einst KNIPSTRO auf- dem Sterliehetfe •vfir-2111, emchte:nde Greifswalder Universität der. Huma,nis- · · · 
sprochen hatte, die.. pommerselie Kirche rucht ·:W-' ver-mus als. W.issell8Chaft vorgeeehen war. . Diese . in Aus- lassen.m MELANCHII'HONs Ui·teil , über Pomnremsieht genommooe Eingliedenung der h-l1manistischen 

Gelehrsam.lreit in beiden Dokumenten geht auf BU- ist nicht ungünstig·: ;;Non faclle dibi �ae ·reperiri. 

GENHAGEN 2,urO.ck. BUGENHAGEN war i.n den tot homines nobiles�- inulta el eleglin.ti eruditiQne' ex­

Ja:hre_n 1502 bi8 1504 in Gl'eifswald mit dem Hiuma-.. politos nt · in Poinera:nia." ifs·· · · 

nismus bekannt geworden; ·hatte· dann in Tl'IOptow, Wie sehr man. um die Pfle� hunian.is!:ischen Geistes 
a. d. R. an der Stadtschule .als Ludimagister und seit i:n Greifswa1d bemüht_ war, zeigt . die verhältnisµiäßig
15'17 als Lektor am :Prämanstratenserkloster Belbuck große Zahl der Lehrstühle iu der artistischen Fakul­
im humanistischen Geiste gewirkt. · Wenn er a:uch tät. . Man hat Professuren für G1�ammatik, Dialelctik, 
dureh dre Beschäftigung ritit LUTI:IiERs Schl'iften um · Ethik, Wiysik, Mathe.rnatik und Philoeophie, Musik, 
1520 zu einer Oberwindung des Hlwilanismus gekom- Poesie· und Historie, Rhetorik und griechlsche Spra­
me_n wa:r, so, blieb ihm doch zeitlebens die Vorliebe che.117 Das Griechische wird vornehmlich an den . 



�r.iekn ,des P11ulus: an die Römer, Galater 1,md Kolos­
�r: geiiht. und. e�läutert. Abe1· auch des MELANCH­
'.!f'HON, ,,oommunis ;nmtri praceptoris", ausgezeichnete 
1tnd unübertreffliche Methode in der Grammatik fin- • 
�et Anwendung, wie überhaupt seine Lehrart in llllen 
librigen „ru.·tes" und in der Philosophie. MELANCH­
:· HON nimmt in den Vors�hriften, welche die Sta,tu, 
,ten über die Lehrfächer enthalten, einen breiten Ra.um 
:�1n, JDr wird gerühmt, die akad,emische J u�end vor 
,)anderem ,zu e1nem richtigen Verständnis der Aristo­
(teliiker anzuleiten. Das schon erwähnte Vorlesungs­
:;vel'Yleichnis von 1571 118 zeigt ebenfalls, wie sehr ME-
1,ANClffHON vorherrscht, seLhst in der Medizin; 
:':·enn hier wird gelesen MJj:LANCHrfHONs Pihysik und 
�ine Schrift „de a:nima". Als Vorlesungen ,,in .a.rti­
!l,us et p'hiloeophia." we1-den genannt: HOMER in Ver-. 
;hindung mit der Ethik MELANCTHHONs; TERENZ 
1n Verbindu.ng mit der lateinischen Grammatik ME� 
''.LANCHffHONs; die Diale7ctik MELANCHl'I'UONs; fer­
;ner LIVIUS; hebräische Grammatik, Geometrie und 
·1·,Ari.thmetik, In der Theologie werden MELANCHi-
/l'HONs Looi communes erklärt.
\- Bemichn�nd · aber nun sind die Ausfilhru111ge-� :über
;� Ma.tbeniatik. und· die Philosophie. Sie �hen da­
Jvon aus, daß ··man gleicherweise in ·der Heiligen
'.Schrift und in den Büchern heidnischer Autoren . von
��lischen Dingen etwas .erf�hren und erfon:1eben
Jcönne. In beiden wird man ,zu der Erkeinntnis· ge­
:fnhrt, daß ,namenfücb die Himmelskörper von gött;.
/lieber Ordnung und Gesetimäßigkeit zeugen, auch
';daß sie nicht von selbst und zufällig entstanden sind,
'tW-as also die Bibel behauptet, bestätigt d1e Antike.
iM:i:t di�ser Auffassung wird die humanistische Wis­
;'$ensch.aft nu.r als ffilfsmittel der theologisc·hen Arbeit
:gewertet, wie ja überhaupt in Deutschland von einem
�hten Aufbruch zll'm Hiumanismus nur mit Vorbehalt
�,ie Rede sein kann. In Italien w.a.r der Httima:nismus
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schon vor 1539 in gewissen Ansämen und. Anfängen 
in Greifswald .an der Hrochsehule zu finden w.ar, ohne 
da:ß '.ab.er ihr. mittelalterlich-ldrehlicher Charaktm. sich 
linderte, wu,rde .�as mit 1539 .irnders. Es war da�als 
selbstverständlich, daß eine weJtliche Obrigkeit die 
Universität inaJCh dem Konfessions.stande des Leru:les 
einrichtete. Dieser war in Pommern nach der An-· 
nahme der Reform.�tiO'Il der lutherische. PH[LIPP L 
und BARNIM IX. hatten ·si:ch rur Ordnung der kirch­
lichen Dinge entschlossen, weil sie, w1e KANTZOW 
berichtet, fürchteten, ,,sich um la:nt und lell'te zu. :brin­
gen", falls sie dem Evangelium nicht freie Bahn ver:. 
schafften. Aber es kl.ingt doch nach mehr ,als allein 
nooh po1itisehen Zweckmäßigkeitsgründen, wepn bei�e 
auf ,dem Landtag zu· T1-eptow erklärten, daß sie im 
Gewissen sich gedrungen fühlten; der W.a.hrheit des 

. Evangeliums :h.aum zu geben, 1UJ1d daß sie sich unter 
dem Schutz -und ScMrm des Allmächtigen achte�n, 
qem man mehr gehorchen müsse· a1ß den Men�chen.119 

In einer Antwort BARNIMs a:uf ein Schreiben der 
Ritterschaft 1535 steht der Satz: ,,Nun siebet ihr, 

· daß· wir nicht aus leichtfertigem Gemüte · oder ßat,
sondern durch Ji�1·öfnen der Wahrheit und ·· gewaltig
Führen des · Allmächtigen zu der publieirten Ordn1l'llg
in Treptow, in Sachen dei• Religion geschehen,. ge-
kommen." 120 · 

· · 

:ache der ganmn, Nation, W:.aI' Wiedetgebu.rt einer . 
'id,fun nationalen Kultur, wurde Tradition :und Lehens-
. fühl. eines Volkes, das auf ·schritt und Tritt ,auf 

m Heimatboden den Zeugen vergangener Geistes­
"ße begegnete. Mit dem Weg über die .Alpem, in 
· Kälte des Nordens, i:n Deutschland verlor der Hiu­

Nachdem der katholische Bischof Erasmus v. MAN­
TEUFFEL unter dem 4. April 1535 die Annahme. der
Treptower Ordn.u:ng und der Reformation .abgelehnt
hatte, traten die .Fürsten als „praecipu:a membra ec­
clesiae" an die Spit7.e der neuen evangelischen Kirche,
im Lande. Sie wußten sich als „uutritores eccles.iae".
Sie ve1-einigten geistliches und weltliches Regim�nt .:in
ihrer Person. Daher wußte · sich PINLIPP I. sowohl
a1B Kirchenherr .als auch als La:ndesherr gerufen, die
Dinge der Universität neu, zu ordnen. Die Eintragµng
in die Universitätsmatrikel 1539 läßt erkennen,• daß
iri der Tat PmLIPP von diesem geistlichen :und· weit�
liehen Regiment her an die Neuordnung der Umversi.:.
tät gega:ngen ist. Sie hebt hervor, es sei die Mei�ung
des Fürsten, daß weder der Staat noch die Religion
ohne die ·wissen�cihaften erhalten werden könnten ;und
dar.um d1e Emeuerung der Stu.dieu notwen�ig sei.
Auch die Kirchenordnung . von · 1535, publiziert. a.uf
Befeh\ der Hiel"ZÖge, hatte beides betont: ,,Desse gude
lande tho ediolden ynn geistliken 11:nd weltliken. regi-.
rnente, ys va'n nöden ey� gude volle Unive.rsitet ,an„
thorichte.n".121 •A.ll.f ihr sollten „Predicanten, Syndlci,
Physici, g.u,de Scholmesters" für Kirche· und Staat her­
angebildet . werden.122 · In seiner Bestätigungsmicunde
der Universitätsstatuten von 1547 spricht Philipp aus,
daß er die Universität Greifswald sei:ner'Zeit „dem
Allmächtigen zu. Bhren, zu Nutz, Aufnehmen, Gedeien.
und Wolfa1-dt unser. Landen und Unte1·tanen" mit .
ni.cht geringen .Kosten wieder aufgerichtet hat •. F.a:
war letzten .IDndes der •,,gemeine nutzen" - liintier
diesem Sti.chwod sta,nd im 16, Jahrhundert ganz a11.:. .
gemein das sta!ltspolitis.che Hia:ndeln ·der Landesherren�

. mus den warmen Hiauch lebensprühender Hei-.
rkeit und einer in Geschichte, Tradition und Volks­
. verwunielten Leberulgesinuumg. Er w;uroe Sache 
r akademischen Gelehrten, und damit entstand und 
rtiefte sieh, der Riß zwischen: Volksbildung und 
lehrtenhildung. 'Je meh1· aiber der humanistische 

,.ist an den Universitäte.n an Eigenkraft verlo,r und 
. 'Vorschule del.'. Theologiie wurde, desto mehr ge­
iet die Wissenschaft wied.er in das alte Fahrwasser 
r Scholastik. · Und davOIIl macht au.eh Greifswald 

Die eigentliche „instauratio" und „renovatio" be­
. and n:un allerdings darin, daß die Universität luthe­
che& Gepräge erhielt. • Wäh1iend der . Hlumanismus 



Der „gemeine nutzen" bieb sie zu einem regen Eifer 
im Baue,n von- Scliiössem, Städten und Schloßkapellen, 
zilr Erri-chtu.ng V011 Druclre11eien und Sammlung von 

. Ku:nsi:werlren, ,:zur Veröffentlichung zah!Joser „Ord­
nu,ngeri" für··· alle möglichen Stände. Dei· ,,gemeine 
ii.u.tzen" verlangte von. ihnen auch kraft ih1-es geist­
lichen und weltlichen Regiments die Pflege der Wis­
senschaften, um Religion und Ju·stiz zu erhalten. und 
s1, beförder:11._ 

Daß ,nun die Greifswaldet· Univerailäl den Cha1':llk­
ter eine1· lutherischen Hochschule erhielt und im Laufe 
der 1.eit: immer mehr vertiefte, dafür sorgten allein 
tehon Männer wie BUGENHAGEN und MELANCH­
THON; wie überhaupt die Verbindung mit Witten­
berg, dem Mittelpunkt des Luthertums, ?afür Gewähr 
war.· 

In erstei:· Linie prägte sich der lutherisehe Charakter 
bei der theologischen Fakultät aus. Sie war ja vou 
der „i.nstauratio" und „renovatio" · am stärksten be­
rührt �orden. :!)ie theologischen Fakultäten des Mit-. t@aiters hatten in der Scholastik den, gesamten Wis.: 

scns- .und - Bildu.ngsstoff der Menschheit verarbeitet 
und ihn mit. den kil'cl11ichen Grundwahrheiten zu ei­
nem Syste:m v�rbunden. Seit THOMAS von Aquino, 
dem „doctor universalis", Will" vomehmlich d·es phHo­
sophische E1·be der Antiire das Mittel -zur logischen 
Bewältigung des Dogmas geworden. &i war �hr 
,1intellegere" als „cred�r.e"- in diesem System. Starke 
�tm _ �u, einer Dbe1·windung , der Scholastik, die zu. 
Ende des Mittelalters in, Spitrlindiglreit u,nd Gedan­
�piele1�i a:usgeai·tet war, brachen. im Humanismus
auf,. stäi·lrere mit LUTi:J;ER und der RefonnatiOIIl. 
Hier kam wieder das Irrationale 7/U, seinem Recht, zu­
gleich aber .e,uch das den ganzen Meruich<1m dur,eh­
liehütte·rnde Stehen vor Gott. . Das „Allein d,u,reh den 
Glauben'' wurde gegrti:ndet auf die Heilige S�hrift als 

-die Norm fflr, Lehre und Leben eines 'Christen. So
bekam die Theologie ganz ne·ue Ausgangspunkte, Zll­

' gleich _aber a'lieh die neue Ft-eiheit, unabhängig von
· }4:rieblich app�bierter Dogmatik sich um Suchen und
Jj'llii:000 von Wahrheit und Erkenntnis m_ bemühen.

'' Naeh de•r erneuerten Ordnung der Universität vom 
20; iuli 1571 i2s waren die Professoren der Theologie 
ve.rpfliootet au.f die Confessio Augustana, den Kate­
ß'bilini'lls LUTHlERs und die Ki:reJtenomnüng von 1563. 
Die'. Anrlabme der Konkoi-dienförmel hatten 1579 die 
Jioriiinersoh� .Theologeii. abgei�hnt, doch waren 1593 
dmeh herwgliches Mandat drei Artikel der Formula: 
Cöticordiäe (von der ßnadenwahl, VUi der Person 
diiiisti, vbn den Säkraniettten) äls ehrisi:liche Erläute;; 
�u#g �es Co11Jiis doctrfü� anerkannt worde�, ohne 
daß aber dies „Belrenntriis" von 1593 vm den Land� 
stände:n angenonunen war. 'Es hatf.e also !Dd.oo.t den 
dfüi.:räkter eines Litndesgtsetzes.' lJberrascltehd ist da­
lusf; d� d4.e Statüren der theologiscbe•li 'F:a'.k:ultä,t -ton
1623 � \ferpflfohtu.Iig der Theologieprofessoren ,attf 

die Konkordienfo1niel aussprechen.124· Verruu�li{ 
das geschel),e-n mit Rücksicht a'llf den H:i13 im ·.· . 
barlande Brandenburg erfolgten Dbertl'itt des Kur 
ste.n 2,ur refoffllrei1en Konfession. Man wollte .­
offe.nbar in Poriimem damit schärfer „lutherisch'' 
gen des .brandenburgische RefOl'miertentum. :ab.· .
ze,n. Die Verpflichtung auf die Konkordienfor: 
wu1•cle 1775 aufgehoben. 

Die vornehmsten . Vertreter des Luthertums· i11 
theologisClhen Fakultät waren die Genera]super,in ·. 
denten, .die an sieh schon von Amts wegen gehal 
waren, über die reine Lehre 9/U wachen. Im 16. Jal( 
hundert s,1nd. es J,ohann KNIPSTRO und Jacob RU 
GE, die als Professoret1 und · Generalsuperintendent 
der Fakultät, und Universität das lutherisclte Gepr• 
aufdrüclcen. KNIPSTRO hatte sich bereits 1518 :t. 
LU1HERs Thesen i:n Frankfurt an der Oder .als Fr.ab· 
zi.skanermö:nch in einer Disp�tation mit Johann. TET} 
ZEL und Konrad Wll\f PINA eingesetzt, einige Jahi, 
darauf; 1520 und 1521; beschäftigte ei slch in Pyri 
m-it Lutners Vorrede ZUJll Römerbri�f. predigte gegen}\\ 
die We1·kge1�chtigkeitslehre 'Wl.d. veirkÖ.ndigte . cik\t 
Re,chtfertigu.ng aus dem Glauben. In Stralsund und j
Greifswald braehte Cl; die Reformation ium Siege •• 7' 
In heftigen Auseinandersetzungen mit . FREDER i11:/X 
Sti·alsund verfocht e1·. de·n. lutherischen Standpunkt/\f 

. daß die Ordination ein kirohenregimentlicher Akt· sei� ·t;; 
:U.ntei-stützt du1-ch ein 'Gutachten der Wittenberge1' '�[ 
Theologen. · Auf ,seiJle V,eranlassung stimmte man der J'
,,repetitio oorifeSBionis. A.ugust�ae" MELANCHiTHOl'ls '.;; 
von 1551 zu.m Jaoob RUNGE; dessen Freundschaft i; 
mit )VIELANCH�ON sehon früher gedacht ist; stand:.;; 
mit MELANCm:HON. zusammen in Nflmherg gegeli 3, 
den Osiaindrisml]ß, in Woi·ms gegen den Flacianis­
m�128 wie er ja auch in Pommem heftig gegen beide 
Irrlehren ankämpfte.m Auf ihn geht die Sammlung· 
von Luthersclir.iften zu1· Abwehr vori liTlemeri und, 
ihre Veröffentlichung 1573 zurück_. Besonders heftig 
bis in seine letzten Lebensjahre hinein war sein Kan1pf 
gegen dil.: ,,Sllkramentie1;er'.', "Calvinisten'' u,nd„Kryp-.
toca1vinisten".111B Im Jahre 1579 verweigerte er die· . 
Unterschrift unter die Konk<mlienformd, · weil sie \ 
11S:Oh seiner und de� pommerschen Theologen Mei-. ,;> 
rtu:ng die s,chr-0ffe, dem MELANCHtTHON feindliche
Stellung des FLACIUS begO.ri�tigte.129 . Um fiiT die.
Konkordienformel zu_ werberi, "'.ar der Tübinget Kanz­
ler Jaoob. ANDREAE .1569 m Gi-eifsw.ald ersehfonen:, 
ohne bei RUNGE Gegenliebe zu. finden.1Sil Im �ab� 
1579 w.andte �h die Stadt Halle um ein Gütaehte:11 
an die Theologie.ehe Fakultät Greifs:wald in ei�m. 
S�reit ihres S�perintenden� !-,iroius _ MAJU� mit AN:­. DREAE urid Nil)()laus SEDNECKER. Offenbar hit 
die Fakultät kein Gutachten gtgeben,181 

A'D sfoh schon hatten, die Generalsuperintendenten 
k.iiit ihi-es kir,c,hlichcn -Amte� !in der Universität eÜle
besondei:e Steliuiig. Sie wareii ,bäµ.tig V'izekanilef bei 
deri Proniotioineii und seit 1653 stiiildig P:rokahtder. 



;A:uch hatte der G�ner�superi;ntend·ent als Genemlin­
spe'ktor der Ki.t,chen und Schulen im Lande die allge ­
meine Aufsicht iiber die Iföchschul�. Der Visitati-
. 

. . .  . . . . . . 

Ö11s1-ezeß von 1568 mahnte, daß e1· ,,der Universitet, 
;:an der am �eisten ge lege�,- fleißige Aufheb�ng habe� 
1i11d tun soll" .132 Zu den Rechenschaftslegungen der 
,. i;_ivers\tät mußte er hinzugezogen werden. Er hatte 
·zus,ammen mit dem Rektor die Ober�ufsicht über die

. '· · · 1. . . · 
. 

. . . .  -

Communit�t. \Viederholt haben sich KNIPSTRO und
'_RUNGE - wie jm vorstehenden her,eits näher ausge�
füh1'.ti.s( _:_. für bessere Besoldung der Pmfossoren
eing�.tz't., ltNiPS'fRO yerschaffu�, alß er _1547 Rek�
tor �ar,. der· U�iversität drei silberne Becher miJ sil­
bernen Schalen, auch Hieß iei· drei Zept,er der Hloch­
schule wiede1:he1·stellen und ein viertes neu anfo.rti­
gen.133 Für den Bau des groß,en Collegium Ac.ade­
micum 1566 besorgte RUNGE zum großen Teil die
Geider.1H In seiner Leichenrede· 1591 auf den Herzog
Ernst · Ludwig ermahnte er die Stände, den Bau des.
!1:euen Unhersitätsgebäudes nach Kräften ZIJ fördem.13 5 

BAKE hebt hervor, d,!lf� auch die Berufung d,es Druk­
kers Ai.1gtisti:n FERBER au;s Rostoe.k an die Universität
Greifswald 1581 auf RUNGEs V,eranlassm;ig erfolgt
,ist.136 RUNGEs Auto1ität war so groß, daß 1557 die
Rektorwahl ausgesetzt wurde, weil er in Worms weil­
te.137 Bei seinem Tode 1595 trug d,er Rektor in die
Annalen l38 ein: ,,Rungius optime de hac ac.ademia et
eoclesiis totius patliac meritus." l3!l

Die pommer:sche Agende vori 1568 setzte f.est, daß
die Professores aller Fakultäten, welche falsche Leh­
ren, die wider die Heilige Schrift und das. Augsburger
Bekenn tnis und in de1· Kirchenordnung verboten sind,
vorb1'i.ngen, nicht geduldet wcrd,en sollen. Zu den
fals,chen Lehre,n gehörren die der Wiedertäufer,. Osi­
andriste,n und Sakramentierer.140 Selbstverständlich
waren für die Profess01-en auch die Landtagsabschiede
,von 1556 und 1573 verbindlich, welche sich gegen
;Hläresie wandte,n und die Verb1-eitung sektiererischer
Schriften untersagten. Zur Abwehr falschen Glau­
bens ware,n 1573 folgende Lutherschriftcn gedruckt

• und in Kirehe und Land und Universität verbreitet
_worden: 1. Vom heiligen Abendmahl (1525); 2. Wuler
/die himmliso,heri Ptophete'n. (1525); 3. Wider Zwingli
(1527); 4. Groß Bekenr,tnis vom Abendmahl (1528);
.5. Das kµ,rze Bekenntnis (1544); 6. Luthers Brief an
die zu Frankfurt (1533).141 Die Regimeptsverfassung
von 1634 verla,ngte, daß alle Staatsbediensteten, �uch

._die der Universität, der Confessio A,ugustana von 1530,
der Kirchenord:nung und Agende von 1563/68, dem
Bekenntnis von 1593 und allen in doctrinruibus er­
·gang,e.�en Edikten von Herzien zugetan sein sollten.
Sie hob als besonders wünschenswert hervor, die
'Greüswalder Akademie „bey' dem Exercitio ihrer Re­
ligion iU,nd Ceremonien überall friedsam und ®ver­

. hinde.rt (,z,u) lasse;n" .u.2 

Be;i. dem lutherischen Charakter der Hochschule
konjnte es nicht ausbleiben, daß sie in die dogmati.-
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sehen Händel ihrer Zeit hineingezogen wurc\e. Im 
Jahre 1553 waren Rektor und alle P1sofessor-en mit 
Pastoren aus Greifswald, B.a�th und Stralsund,. a:uch 
den .vornehmsten herzoglichen lläten z.usainmenge­
komrnen, ;um i� der Streitsache zwischen KNIPSTRO 
und FR.EDER , wegen der Ordination und der_ dabei 
von FRrEDER abgelehnten Hiandauflegung �tellung zu 
nehmen.143 Als 1556 in Greifswald abermals gegen 
FREDER verhandelt wurde, war als Vertreter der Uni­
versität .der Rektor· Gerard BELOW_ zugegen.Hi In 
der Streitsache der Hierzöge mit dem Bischof Martin 
WEIHiER, der sich für sein Amt die Bestätigung vom 
Pap.st geholt hatte, �uch nach der Reichsunmittelbar­
keit für das _Stift strebte, wurde der Rektor der Uni­
versität, der Jurist Christian I<'.USSOW, 1554 �u Ver­
handtungen nach Speyer geschickt, ,ebenso derselbe 
1557 mit RUNGE zum Wormsei· Kolloquium, auf 
welchem die Kontroversen zwischeri MELAl\lCHITHON 
und Flacius ILLYRICUS behandelt wurden.an Da!S 
sich die Professorenschaft als gut lutherisch wußte, 
reigt ein Vorgang a,us dem Jahre 1597. Ein Calvinist 
aus Schottland wollte in Greifswald Privatkollegs hal­
ten. Aber das Concilium der Universität vserbot cs 
ihm.HG 

Dem lutherischen Charakter der Universität ent­
sprach es damals, daß die Statuten von 1545 zur 
Pflicht machten, die akademische Jugend an Fröm­
migkeit zu gewöhnen und in der chiistlichen Lehre ZU 

unterweisen. Darum hatte j,eder Student bei der Im� 
matrikulation dem lfoktor mit Handschlag zu geloben, 
die Gottesdienste fleißig zu besuchen. Dorenten und 
Studenten sollten an den Sonntagen und auch an den 
übrigen Tagen _der Woche, namentlich aber mittwochs 
und sonnabends, den Predigten, jeder an dem ihm be­
stimmten Platze, beiwohnen. Am Mittwoch ist um 
8 Uhr früh ;und am Sonnabend um: 2 Uhr od�-r 3 Uhr 
in St. Nicolai akademischer Gottesdienst vorg,esehen. 
Im Visitationsrezeß von 1568 findet sich die Anord­
nung, es sollten die Präreptoren der Artisten die ihnen 
zugewiesenen Diszipuln zur Gotteserkenntnis halten. 
und darauf sehen, daß sie zur Predigt und dem hoch„ 
würdigen Sakrament gehen. Es wa1· ja bei den Ar­
tisten üblich, daß bei der Aufnahme in d,er Universi­
'tät jeder Scholar sich einen Präzieptor wählte oder 
ihm •:,;ugeteilt wurde, der ihn für das akademische 
Leben f-1,nd Studium anleitete. Jedei· Student hatte 
erst mehrere Jahre sich in der artistischen Fakultät 
die nötige allgemeine Vorbildung zu verschaffen, eh� 
er in die d1·ei „snperioi,es facultates" Theologie, Juris­
p1�udenz und Medizin au·fgenommen wurde. Ein- Stu­
dent der artistischen Fakultät mußte,. auch wenn er 
nicht in die theologische Fakultät übergehen wollt!), 
eine gewisse VorlesUJ1g in der Theologie hören. Ein 
gleiches sichreibt der Visitationsrezeß für die Tisch­
gäste der Communität vor. Es wurde hier niemand 
:,;ugelassen, der nicht „praelectiones publicas in Theo­

logia" hörte. Außerdem verlangte man von den _Stu­
äenten über Tisch ;und nach dem F.ssen „christliche 
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und nüi'zli,ehe Lectiones und Exercitfä mit Vorlesung 
der Bihel'amd Historien in Cbronioo'';· und zwar latei­
nisch. Erwähnt n:ur noc·h sei, daß 1702 An:ord,n,ung 
ergeht, es :hätten die Theologieprofessoren an den Vor­
abenden der drei Ha:uptfeste und des Michaeiistages 
im Auditorium eine Oratio zu halten, am Karfreitag­
nachmittag· sollte der Dekan der theologischen Falcul- ' 
tät von dem Leiden ,und Sterben Christi „unter einer 
beweglichen Traue!'musik" r�den. Ohlieh war es na­
türlich, daß .a,us Anlaß der Promotionen, des Rektor­
weehsels ;u�d der jährlichen Verlesung der Universi­
tätsstatuten in St. Nioolai. feierlicher Gottesdienst 5:tatt-

. fand. Traditionell war eine „solennis declaratio ree­
toris" am Tage des Evangelisten Lukas (18. Oktober), 

an welchem. 1456 die Eröffnung .der· Universität 
die ersten Doktorpromotionen· erfolgt ware11. 

Es liegen keine Anzeichen dafür vor, .daß der I,ut 
rische Charakter 7ill. einer Verengung des geistigen 
wissenschaftlichen Lehens .an der Universti.tät Gre · 
wald im 16 .. Jahrhundert geführt hat. Das ist � 
der Fall im 17. ,und 18. J ahrhundei-t, als sich > 
Luthertum in einer st�rl�n Orthodoxie versteift 
eine. epigonenhafte ,,rahies theplogor;um'' an die Stell 
ehrlichen ,und echten Ringens um die biblische Watii 
heit tritt, ebenso aber -auch das staatskirchlicbe R,e'.;, 
glementieren der schwedischen Begier.urig die parsölli 
liehe Freiheit u,nd die Freiheit wisse.nsehaftlicber .Ai·4: 
heit beschränkt. 
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